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Durchlauchtigſte

Allergnadigſte Kronprinzeßin!

J

Jurnen Sie nicht, erhabe—
ne Prinzeßin! daß ein Jungling es
wagt, ſeiner jugendlichen Arbeit einen
Namen vorzuſetzen, den das fuhlbare
Herz eines jeden Patrioten mit freudi—
ger Empfindung verehrt und die Stun—
de ſegnet, die Jhre Konigliche
Hoheit der Welt ſchenkte, und in
Hochſtdenenſelben ein gefuhlvolles,
empfindſames Herz. Welch ein ſeeli—
ges Vergnugen liegt nicht in der Wahr—

heit: daß wo nur Burger ſind, die
Friedrich Wilhelms Zepter vereh—
ren, da auch wallendes Blut und ern—
ſte Gelubde ſehen, da auch Wunſche

der
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der Jnbrunſt fur den Beſten der
Konige, fur die erhabene Ge
mahlin, fur den vortreflichen
Kronprinzen, in dem die preußiſchen
Staaten das ſicherſte Unterpfand einer

frohen Zukunft erblicken, und fur deſſen

hohe Gemahlin, fue das ganze
Konigliche Haus, welches nach
ſo wurdigen Muſtern gebildet, ſelbſt ſo

ſehr glucklich zu ſeyn verdient, weil es
gelernt hat, andere glucklich zu ma—
chen, gen Himmel aufſteigen, daß es
fur ſich glucklich und fur uns erhalten
werde. Jch darf nicht zittern, Jhrer
Koniglichen Hoheit eine von meh

rern



rern Gelehrten geprieſene Schrift in
tiefſter Ehrfurcht zu Fußen zu legen,
in welcher die Sprache des Mitleides
zum oftern herrſcht: denn wem iſt es
nicht bekannt, wie ſehr Allerhochſt

Deroſelben erhabener Geiſt un—
ter den vorzuglichſten Eigenſchaften
durch eine feinere Fuhlbarkeit des
Herzens, dieſen Schmuck menſchlicher

Natur, dieſen Vorzug edler Seelen
am allermeiſteit verſchonert werde.
Wie glucklich wurde ich mich ſchatzen,

weun ich fahig ware, in Jhrer Ko
niglichen Hoheit erhabener Per—
ſon, der ſpateſten Nachwelt das nach—

ah



ahmungswurdigſte Muſter zu ſchildern!

doch ich erkenne meine Schwache.
Mein Lob wurde nur die erhabenen

mit Beſchamung bewundert und die
in tiefſter Demuth auch nur ſtillſchwei—

gend derehrt

Jhrer Koniglichen Hoheit
J

Berlin den 1iten Febr.
1797.

allerunterthanigſter Knecht
J

Salomo Wolff.

Verdienſte verdunkeln, die ein jeder
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in tiefſter Ehrfurcht
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gewidmet.
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Erorterung der vorzuglichſten Urſachen

berSchwache unſrer Generation,
in

Hinſicht äuf das Walzen.

—o lange ein Volt den Geſetzen der
Maßigteit und Sittlichkeit treu blieb, hielt
es auch nicht viel von den Aerzten. Die
romiſche Republik iſt uns auch hierin merk

ivurdig. Dieſe init dem griechiſchen Luxus
unbekaunt, ſahe die Abhartung des Korpers
als das erſte zur Erhaltung der Geſundheit

an; daher kamen die Helden, die mit ner
vicht. n Arm dem Feinde Trotz zu bleten feſt

ſtanden: daher die muthigen Heere, die ſich
den ſchwerſten Arbeiten und Gefahren unter

A ziehen
5
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ziehen konnten, daher endlich die ſchonen Lei

besgeſtalten, die den Mahlern und Bildhau
ern den Stoff zu Kunſtwerken gaben, bey
deren Aublick wir noch jetzt in Erſtaunen
geſetzt werden! was Wunder alſo, wenn
bey ihnen die Arzneikunde in geringern Anſe—

hen ſtand? Bald aber anderte ſich die
Scene; denn als der griechiſche luxus ſich
auch unter den Romern einſchlich und die
mannliche Energie dahin ſank, wurden auch

die Aerzte nach Rom berufen. Die altern
Schriftſteller ſchreiben dem Menſchen ein

hoheres Alter zu und ſuchten den Grund
mit Recht in der einfachern Lebensart. Ohn—
ſtreitig trug auch der Mangel an Leivbenſchaf—
ten und die daher entſpringende leichte
Befriedigung ihrer Bedurfniſſe, die gym—
naſtiſchen Uebungen, die ganzliche Unbe—
kanntſchaft mit dem Genuß warmier und

erſchlaffender Getranke, mit der kunſtlichen
Zuſammernſetzung der Speiſen und aindern
mehreren Zerſtorungsmitteln der Geſundheit,
ſehr viel zur Feſtigkeit ihres Korpers und
Erhaltung ihres lebens bey. Jhre Jugend
ſuchte ſich nicht durch Nachtſchwarmereyen
und Schwelgen zu entnerven und unreint

Triebe
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Triebe durch luderliche Romane und Tande,

leyen mit dem andern Geſchlecht, durch
gewurzhafte Speiſen und hitzige Getranke
und mehrere andere Relzungsmittel zu
erwecken und ſie auf eine unerlautte Weiſe
zu befriedigen; nur dann erſt opferten ſie
dem Gotte der Liebe, wenn alle Organe
ihres Korpers den hochſten Grad von Voll—
kommenheit erreicht und die Stimme der
Natur ſie dazu aufgefodert hatte, aber
auch dann wichen ſie nicht von der Bahn,

welche dieſe gutmuthige Mutter ſie kennen
lehrte. Selbſt-die Weiber kannten weder
Weichlichkeit noch Furchtſamkeit, mit dem
Schwerd in der Hand vertheidigten ſie an
ver Seite ihrer Manner das Vaterland, da—
her! waren ſchwere Geburten und Migsfalle

kbey ihnen Seltenheiten; kaum war das Welb

ſeiner Burde entledigt, ſo badete es ſich, ſo
wie die Wilden, in dem nachſten Fluße,
teichte dem neuen Ankommlinge die Bruſt
und/-beſorgte die Hausgeſchafte nach wie
vor. Sie ſetzten die groößte Ehre darinn,
dem Staate einen neuen Weltburger zu
ſchenken, der einſt fur denſelben ſtreiten
ſollte; ich habe ihn fur das Vaterland geboh

A2 ren,



ren, war daher die heroiſche Antwort einer
Spartanerin, als man ihr die Nachricht—
uberbrachte, daß ihr einziger Sohn im Tref—
fen geblieben ſeh. Dartum war eine ſchwan

gere Frau unſern Vorvatern ein wirkliches
Heiligthum; man betrachtete ſie mit einer
gewiſſen Ehrfurcht und entfernte alles das
von ihr, was ihr und ihrem Kinde ſchad—
lich werden konnte. Die ſchwangere Mut—
ter erſchien ihnen gleich einer ſchaffenden
Gottin in einer ſeltnen, Berehrung einflöſ

ſenden Wurde. Daher würde der Staat
nicht mit kruplichen und ſchwindſuchtigen
Geſchopfen uberhauft. Jhre raue und
ſtrenge Lebensart ſicherte ſie gegen alle außte

Angriffe auf ihren Korper: daher war?
Schwache des Geiſtes, Muthloſigkeit und
andre Uebel eines verſtimmten Nervenſyh—

ſtems ihnen fremd; man hotte keine Kla
gen uber Krampfe, Gicht, Hamorroidal—
beſchwerden und uber Unordnung in dem
periodiſchen Blutabgang, dieſe Geburten zu—

gelloſer Ausſchweifungen. Jch glaube daher,
daß von dem Zeitpunkte an, da alle denk—
bare und ſinnloſe Ausſchweifungen, Ver—
nachlaßigung der phyſiſchen Erziehung der

Jugend

J



Jugend, Gleichgultigkeit gegen Religion,
die Leſeſucht des weiblichen Geſchlechts und

der zu zeitige Umgang deſſelben mit dem
mannlichen allgemein herrſchend geworden,
daß von dieſem Zeitpunkte an, die Epoche
desjenigen Zeitalters gerechnet werden könne,

welches man leider das Zeitalter der Schwache
zu benennen berechtigt iſt; man wird viel—
leicht dieſes fur ein zu raſches Urtheil hal
ten, mag man doch, es iſt wenigſtens Ur—

theil, daß ich mir immer zu vertheidigen
getraue.

Die Alten hielten die Diat, denjeni—

gen Theil der Arzneikunde, welcher Regeln
zur Erhaltung der Geſundheit vorſchreibt,
ſo hoch, daß das Geſetz, mit ihren Curen
eine ſchickliche Diat zu verbinden, ihnen
immer mit vertraulichen Blick zur Seite
ging, ja ſie gingen ſo weit, daß ſie jener
faſt alles, und den Arznelmitteln zu wenig

zuſchrieben. Machen es nicht die meiſten
unſrer jetzigen Aerzte grade umgekehrt?
Jetzen ſie nicht die diatetiſchen Regeln zu
ſehr hinten an? Es ware daher ſehr zu
wunſchen, daß dieſe einmal anfangen moch

ten
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ten, ſich ſorgfaltiger um dieſelbe zu bekum
mern, ſie wurden ſehen, daß nur allein eine

fehlerhafte Diat den Grund der ſo mannig—

faltigen Verwickelungen der Kraukheiten ente
halte und dadurch die Heilung ſo vieler
erſchwert und verzogert werde. Allein die
immer mehr und mehr einreiſſende Vernach—
laßigung der Geſundheitsſicherung mochte die

Aerzte beynahe zu hartnackiger Strenge rei—
tzen. Sie verzeihen meine Damen, wentnn
ich ihnen freymuthig ſage, daß Sie hierin
am meiſten fehlen. Mit unverzeihlichen
teichtſinn ſetzen Sie, vorzuglich in den Tagen
der Geſundheit, alle Borſichten, welche zur
Erhaltung derſelben unentbehrlich ſind, hin-

ten an; ohne daran zu denken, daß obgleich
dieſes oder jenes Jhnen einmal nicht geſcha
det hat, es dennoch jetzt eine Quelle unzah—
liger Uebel werden konne. Sie ſcheinen
zu vergeſſen, daß der Zweck Jhres Daſeyns

groß, ſehr groß ſey; Sie ſollen Verwalte—
rinnen des Hausweſens, Gattinen, Geſell
ſchafterinnen, Vertraute der Manner, Mut—
ter werden. Mit Recht ſagt daher ein belieb—

ter Schriftſteller: daß wenn auch das ganze
weibliche Geſchlecht mit Pockennarben beſaet

ware,
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wäre, daſſelbe dennoch den Namen des
Schonen behaupten konnte: denn Muanner
ſagt er, ſterben fur den Staat, Weiber
leben fur denſelben; Manner nehmen dem
Staate Burger, Weiber ſchaffen ihm welche.
Bey der wichtigen Rolle alſo, welche das
ſchonere Geſchlecht in der phyſikaliſchen Welt

ſpielt, muß der Nachtheil, welchen jene
Sorgloſigkeit in Anſehung der Geſundheit
nach ſich zieht, fur daſſelbe allerdings be—
trachtlicher ſeyn, als fur die Manner, deren

korperlicher Bau uberhaupt feſter und ein
facher iſt. Der Geiſt, und das Bedurfniß
unſrer Zeit ſchelnen mir daher eine wahr—

haftige und anſchauliche Darſtellung aller
Nachtheile jener Sorgloſigkeit zu erheiſchen.
Jedoch werde ich dieſesmal nur einen Gegen—

ſtand aus der Diatetick beruhren, der nem
ſlich den Misbrauch des Tanzens trifft. Da—

rinn wird meines Erachtens beſonders von
dem ſchonem Geſchlecht ſehr haufig gefehlt.

Erlauben Sie mir daher meine Damen,
daß ich an der Hand der Wahrheit dieſer
ſo ſichern und weiſen Fuhrerin geleitet, Jhnen
alle Nachtheile einer ſolchen Ausſchweifung

der Folge noch anſchaulich darſtelle; und

wenn



2 8
wenn ich dennoch nicht das Gluck habe, Jhr
Zutrauen zu gewinnen, weil meine Erfah—
rung noch eingeſchrankt und meine wenige
Kenntniſſe noch eines großen Zuwachſes beno

thigt ſind, ſo berufe ich mich auf die ein—
ſtimmigen Urtheile aller großen Aerzte. und
der taglichen Erfahrung, um meinen Wor—
ten das Siegel der Wahrheit aufzudrucken.
Ehe ich aber zu der Abhandlung von dem
Schaden jener Ausſchweifung ſelbſt uber—
gehe; ſo iſt es der Ordnung der Materie
gemaß, daß ich zuvor von der Bewegung
und dem Einfluß derſelben auf die Geſund—
heit im Allgemeinen ſpreche, um jenen in
ein deſto helleres ticht darſtellen zu konnen.

Bewegung des Korpers iſt dem Men—
ſchen faſt ſo nothwendig als die Luft, die
er einathmet und die Nahrung die er zu
ſich nimmt. Durch jene werden die Lun—
gen in ihrem ganzen Umfang auf allen Sei
ten ausgedehnet, ſo daß pie in ihnen auf—

genomne Luft dem Blut hellere Rothe und
Jluſſigkeit mittheilt, ſein Brenubares

auf

2) Kohlen, Saure, Stick, und Waſſerſioff.
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aufnimmt und ihre Feuermaterie
gegen daſſelbe austauſcht; und die
tungen in Stand geſetzt werden, das aus
der rechten Herzkammer kommende Blut
aufzunehmen und permittelſt der wirfkenden

Kraft der Gefaße weiter fortzuſtoßen, ſo
daß ſelbſt der durch viele feine Gefaße ins
Blut gebrachte Nahrungsſaft (ehylus) durch
die ſchnelle Beweaung mit der Blutmaſſe
mit dem Blut auüf's innigſte vermiſcht, das
Blut ſelbſt mit ihm ausgearbeitet von ſchad
lichen Stoffen gereinigt, verdickt und hie—
mit geſchickt gemacht wird, den Korper zu
nahren, und alle in den Abſonderungswerk—
zeugen mangelnde Safte des Korpers zu
erſetzen. Dieſe hingegen iſt es, von der unſer
Blut ſeine Beſtandtheile und einigermaßen
ſeine Beſchaffenheit erhalt; ſie liefert uns

taglich neue Safte, und tragt ungemein
viel dazu bey, unſre Nerven ſteifer oder
ſchlapper zu machen. So wie alſo ohne
luft die Uungen fallen, der Umlauf des
Blutes ſtocken, das Herz ſtille ſtehen und
in wenig Secunden der Tod erfolgen wurde,

ſo wie ohne Nahrung der Korper bald an
Man—

Eauerſtoff (gaa oxygene.)



Mangel an Saften und Erſatz des Verlor—
nen leiden wurde, ſo wurden auch ohne
Bewegung unſre Safte bald ihre milde Be
ſchaffenheit verlieren, dick werden, ſtocken,

alle Auslehrungen zuruckgehalten, unſre
Nerven ſtumpf, die Glieder ſteif und unbe—
weglich und unſer Korper allmahlig aufge—

loſt werden. Luft, Nahrung und Bewegung
ſind alſo ohnſtreitig die vornehmſten Mit—
tel, die Triebrader der thieriſchen Maſchine
im Gange zu erhalten. Auch die ganze
Natur, in der wir nie einen Stillſtand
wahrnehmen und der Bau unſtes Kor—
pers, welcher ſo eingerichtet iſt, daß er
vermittelſt vieler Organe verſchiedne Bewer
gung mit Leichtigkeit zu unternehmen geſchicke

gemacht worden, uberzeugt uns ſchon hina
langlich, welchen großen Einfluß eine den
Kraften des Korpers angemeßne Bewegung
auf die Geſundheit haben muſſe. Sie iſt

es, von der der richtige Umlauf des Bluts
und eine gleichmaßige Vertheilung deſſelben
abhangt; durch ſie werden in den kleinſten

Gefaßen entſtandne Stockungen aufgeloſt,
die in den Fachern des Zellſtoffs ausge—
hauchte Flußigkeit fortgetrieben, eingeſogen,

und.



und ſelbſt der Ruckfluß des Blutes nach dem
Herzen befordert. Denn da unſte Bewe—
gungsorgane faſt mit lauter Blut und
Waſſergefaßen und Nerven durchwebt ſind,
ſo wird durch die Thatigkeit derſelben die
Wirkſamkeit der Gefäaße, die in ihnen ent
halten ſind und der, die neben ihnen lau—
fen, unterſtutzt, das in ihnen enthaltne Blut
inniger gemiſcht, mehr ausgearbreitet, ver
dau't und durch die auſſerſten Enden der
Schlagadern in alle Theile des Leibes gelei—
tet, wo nach Verſchiedenheit der Theile und
Eingeweide verſchiedne Safte abgeſondert

werden, wovon die unnutzen groben bear«—
beitet und aus dem leibe ausgelehrt, die
guten und nutzlichen aber zur Nahrung und
Erhaltung des Leibes verwendet werden:
daher nimmt auch mit der Bewegung der
Appetit zu, indem durch ſie die wurmfor—

mige Bewegung des Magens und der Darme
unterſtuttt und Abſonderung der Galle,
des Magens- und der Darmſafte befordert,
und auf dieſe Art eine gute, Kochung der
Speiſen und ein leichterer llebergang derſel—

Len in die Maſſe unſrer Safte bewirkt
wird. Wenn unſre Theile ſich bewegen,

ſo
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ſo ziehen ſich die Faſern zuſammen, die
Beruhrungspunkte werden vermehrt, und
die eohaeſion oder der Juſammenhang ver—

ſtarkt; da nun mit dieſer die Lebenskraft des
Korpers im genauen VPerhaltniß ſteht, ſo
nimmt mit der Zunahme der cohaeſion zugleich

auch die Lebenskraft zu, ſo daß das Blut
in den bewegenden Theil ſtarker zuſtromt;
wo aber mehr Blut iſt, da iſt auch mehr
Mahrung, und wo mehr Nahrung iſt, iſt
aüch mehr Starke. Daher kommt es,
daß unſer rechter Arm ſtarker als der linke
iſt. Aus allen dieſen erhellet, daß ſie den
Korper Starke und Feſtigkeit mittheile.
Wenn es aber ausgemacht iſt, daß die
Merven das Band ſind „welches die Seele

mit dem Korper vereinigt, und dgher keine
Veruanderung im Korper vorgehen konne,
phne daß nicht unſre Seele daran Theil
nehmen ſollte, ſo folgt, daß ſelbſt unſer
Geiſt wegen der ſtarkern und ungehinder—
ten Schwingung der feinen Fibern des Ge—
hirns durch die Beweguns an Wirkſamkeit
und Thatigkeit gewinnen muſſe; die Wahr—
heit dieſes bekraftigt die tagliche Erfahrung.

Wie froh, wie geſtarkt fuhlen wir uns
nicht
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nicht nach jedem Spatziergang. Mit wel
cher Leichtigkeit kehren wir nicht zu unſern

Geſchaften zuruk und bewundern ſelbſt
den Fluß der Gedanken, der uns dann zu—

ſtromt? Daher eben der frohe Muth des
Landmanns und die bluhende Geſichtsfarbe

des Landmadchens, welche Energie und
Feſtigkeit des Körpers nehmen wir nicht
ari dieſer arbeitſamen Klaſſe von Menſchen
wahr. Jſt es wohl zu verwundern, daß
ſie des Arz?es weniger benothigt ſind, da

ſie in den Schranken bleiben, welche de
Natut ſie kennen lehrt und ſie dafur mit
dein edelſten ihrer Geſchenke, mit der Geſund

heit belohnt? Man ſtelle ihnen hingegen
viele unſrer Sladterinnen zur Serte, die
eine ſitzende tebensart fuhten und beſtandig
eine mit vielen ſchadlichen Dunſten geſchwan

gerte Stubenluft einziehen; alle Beſchwet—
den einer ubeln Verdauung und eines halb
erſtickten Kreislaufeg, als Kopfweh, Schwin.

Ddel, ganzlicher Verluſt des Appetits, ubele
Verdauung, daher ſich rohe ſchlechte unbear—

beitete Safte anhaufen und die daher entſprin-
zenden Uebel, als Aufgedunſenheit, Schwa— 7*

che mit Erſchlaffung der Faſer, Mangel an

Nah—
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Mahrung, Bleichſucht, weiſer Fluß, Kram
pfe und wegen des geſcheiderten Umlaufs
des Bluts und aller Ab- und Ausſonderun
gen, Verſtopfungen, Anhaufungen des Bluts
im Unterleibe, daher Kopfwehe, Schlafloſig—
keit, uble kaune, Neigung zum Schlag—
fluß, angſtliches kurzes Athemholen, heftige
Ruckenſchmerzen, Anfalle von der goldnen
Ader, unordentlicher und beſchwerlicher
Monathsfluß oder auch Ausbleiben deſſel—
ben, geſchwollne Fuße, ſchwere Geburten
und andre unzahlige Uebel mehr ſind ihnen
zu Theil, ſo daß hre wankende Hutte durch
jedes Luftchen bis in ihr innerſtes erſchut—

tert den Einſturz droht.

So heilſam aber eine den Kraften bes

Koörpers angemeßne Bewegung iſt, um die

Ordnung in der thieriſchen Oekonomle zu
erhalten, ſo nachtheilig fur Korper und
Geiſt muß eine allzuheftige ſehn, zu wel-
chen ich das ſtarke Tanzen, beſonders das
ſogenannte Walzen rechne. Dieſe gewalt—
ſame Korper und Geiſt zerruttende Bewe
gung wird leider faſt von dem ganzen welb—

ichen Geſchlechte ſehr geliebt, und die Fol
hen



ven, die ſie ſich dadurch zuziehen, entſpin
nen ſich zwar oft langſam, aber ſie ſind
nichts weniger als unbedeutend. Wenn
dieſer gewaltſame Tanz bey Junglingen tadel

haft und nachtheilig iſt, ſo wird er es noch
mehr bey Perſonen des weiblichen Geſchlechts
und ihrer Geſundheit weit nachtheiliger, da
die; Anlage zu Krankheiten bey ihnen großer
iſt, indem die Natur weislich ihre feſten
Theile als Knochen, Mufkeln ſchwacher und

Hzarter gebauet hat; dieſe naturliche Schwa

che aber mit einer großern Reizbarkeit
und Empfindlichkeit ihrer Nerven verbun—
den, weshalb ſie auch zu Wallungen des
Blutes leichter geneigt ſind, ſie empfang—

lich macht, alle uble Folgen einer ſolchen
Ausſtchweifung in einem weit hohern Gräde

du fuhlen. Auch wenn Sie von der Natur
mit vem geſundeſten Korper und den beſten
Kraften ausgeruſtet waren, ſo ſind dennoch

die Folgen von der Art, daß man ohne viel
zu wagen, unſre neumodiſche Tanze beſon

ders das Walzen als eine vorzugliche Quelle
der Schwache unſrer Generation und der
vermehrten Sterblichkeit anzuſehen habe.

ZJch fonnte die Wahrheit dieſes mit den

Zeug
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Zeugniſſen der großten Aerzte bekraftigen,

wenn Sie nicht vielleicht die traurige Erfah
rung gelehrt, wie viele Jhres Geſchlechts
dieſes zerſtrenden Vergnugens wegen in dem
Fruhling ihres Lebens dahin gerafft wurden.

Geſchwinder und tiefer wirkend aber muſſen
dieſe Folgen in derjenigen Periode ihres tebens

ſehn, wo gewohnlich die inonathliche Reini—
gung zu fließen pflegt, welche in unſerem
Clima mit dem 14 oder 15ten Jahre, und
bey den judiſchen Frauenzimmern noch fru—

her eintritt, da zu dieſer Zeit der Korper
reizbarer und fur jeden Eindruck empfang—
üchet iſt. Es kann nicht oft genug geſagt
wetden, wie wichtig dieſe Epoche fur Sie

ſey und welchen betrachtlichen Einfluß die—
ſelbe auf Jhre Geſundheit und Jhre hohere
Beſtimmung, auf die Berdlkerung des
Staats und auf das Wohl deſſelben ja auf
die gute Beſchaffenheit der Poſterioritat habe,
und deshalb ihre ganze Aufmerkſamkeit und
ſorgfaltige Verhutung aller Diatfehler beſon
ders aller Erhitzung und Erkaltung erfordere,
wenu Sie Jhte theure Geſundheit nicht zer-
rtutten; ſo hellſam Jhnen auch in dieſem Zeit
dünkte Heiterkeit des Geiſtes und gelinde

Bewe
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Bewegung des Korpers iſt, ſo nachtheilig
iſt Jhnen auch zu eben dieſer Zeit jede er—
hitzende Bewegung. Wurden wir wol un
ter unſern Frauenzimmern ſo viele blaſſe Ge
ſichter, ſo viele fieche Korper antrefſen, ſo
viele Klagen uber eine ſchwachliche Geſund
heit horen, wenn man die Stunden der Er—
holung zu ſolchen Bewegungen des Körpers
anwendete, welche fahig waren, den Um—
lauf des Bluts zu befordern, die Safte zu
verdunnen, den Korper zu gleicher Zeit ſtark
und biegfam zu machen und den Geiſt aufzu?
heitern. Wurden wir wol dann noch ſo
viele ſchwindſuchtize, ausgezehrte und ent
nervte Madchen, Weiber und Kinder ein—
herſchleichen ſehen? Doch verzeihen Sie,
meine verehrungswurdigen Damen, wenn
ich vielleicht dadurch Jhre Delikateſſe gu ber
leidigen ſcheine; meine Vorwurfe treffen
nur diejenigen Bachantinnen, die unbedachte
ſam genug ſind, dieſem zerſtohrenden Ver
pnugen, ihre Geſundheit zum Opfer zu brin
gen. Daß ich dem Tanzen alles ob abzu—
ſprechen weit entfernt ſey, werden Sie viel—
lelcht ohne meine Etlnnerung einſehen;
denn der Tanz, wenn man auch hieritm
die goldne Mittelſtraße halt, iſt allerdings
eine ſolche ghmnaſtiſche. Uebung, weiché

B deſchickt
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geſchickt iſt, da durch dieſelbe alle Theile in eine
ſanfte Bewegung geſetzt werden, den Kreis
lauf des Bluts, ſo wie die unmerkliche Aus
dunſtung durch die Haut zu befordern, die
uberflußigen Feuchtigkeiten wegzuſchaffen,

und da von dieſem die geſunde Miſchung
unſrer Safte, die Ernahrung, die Ausbil
dung des Wuchſes und die Biegſamkeit der
Gelenke abhangt, ſo erhellet, daß er zur
Ausbildung, zur Feſtigkeit des Korpers, zur
Aufmunterung, ſelbſt zur Ausbeſſerung des
Geſchmacks und des Herzens ſehr viel bet
trage, und das in einem weit hohern Gradde,

als alle ubrige Bewegungen des Korpers,
da er nichts anders als ein Ausdruck der
Freude durch gewiſſe Bewegungen unſrer
Gliedmaßen iſt. Soll er uns aber dieſe
wichtige Vortheile leiſten, ſo muß er nicht
von der Bahn abweichen, d. h. er muß den
Kraften, dem Alter, dem Temperament,
kurz der individuellen Beſchaffenheit des
Korpers angemeſſen ſeyn; er muß gelind an
fangen und nur allmahlig verſtarkt werden,

damit nicht das Blut in einzeln Theilen in
zu ſtarke Bewegung. geſetzt und ſo das
Gleichgewicht geſtort werde; er muß nur ſo

lange fortgeſetzt werden, bis man den Anfang
einer kleinen Mudigkeit und einen uber den

ganzen
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ganzen Korper verbreiteten angenehm war

men Dunſt empfindet, aber auch dann nach
und nach abnehmen. Dahgher ſollten alle
Balle mit Menuetten erofnet und geſchloſſen
werden; daher ſollten Menuetten, Alleman
den, Polonoiſen und kleine Angloiſen von
wenigen Paaren ohne Walzer, alle ubrige
Tanze verdrungen. Auſſerdem aber muß
der Tanzboden hoch und geraumig ſeyn, und
die darin befindliche luft, durch viele Lichter
und Tabacksdampf nicht noch mehr verderbt
werden; die Fenſter muſſen groß, mit Luft
lochern oder Ventilatoren verſehn, gegen
Morgen auf einem freyen Platz gelegen und

nicht von Baumen umgeben ſeyn.

Ob alſo ſchon der gehdrige Grad deſſel

ben der Geſundheit ſehr zutraglich iſt, ſo
beſtatigt doch die Erfahrung, daß dieſer
Grad haufig uberſchritten wird, und der
Machtheil, der daraus erwachſt, wird durch
das geſchwinde Einathmen einer kaum athem
baren uft, durch den Misbrauch des Pun
ſches, und der warmen Getranke, durch die
zu ſchnelle Abkuhlung des Korpers, durch
die vernachlaßigte Abwechslung desjenigen
Kleldungsſtucks, das nahe am Leib getragen
wird, noch mehr erhoht.

B 2 Er
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Erlauben Sie mir daher, meine Da—
men, daß ich Sie mit allen den Nachtchei—

len Jhres Lieblings-Tanzes, des Walzens,
nur darum bekannt mache, damit Sie deſto
beſſer einſehen, wie. nothig es ſey, dieſem
ganzlich zu entſagen, wenn Sie nicht muth—

willig Jhre theure Geſundheit untergraben
wollen. Da Sie das Band ſind, welches
die einzelnen Glieder des Staats zuſammen
halt, und daher nicht ſich allein, ſondern
ihm leben; da Sie in und fur denſelben
den größten Werth haben, und die Staats—
grundung und Erhaltung deſſelben großten—
theils von Jhnen abhangt, ſo ſind Sie es
nicht allein ſich, ſondern auth ihm und ſei—
nen Nachkommen ſchuldig. Mochten Sie
doch Jhrem ſanften und lehrbegierigen Cha—

xaeter getnaß Jhrem. gefuhlvollen Herzen
auch die große Wahrheit einfloßen: daß
kein Menſch die Ordnung der Natur uber—
trete, ohne daß nicht die gutige aber ge—
mißhandelte Natur fruhe oder ſpat es zu
beſtraffen wiſſe.

Jch gehe alſo meinem Plane gemaß zu
der Erorterung der nachiheiligen Folgen uber,

die ſich aus jenem zerſtorenden Vergnugen
entſpinnen und worin viele Jhres Geſchlethts
zum Nachtheil ihrer Geſundheit ſfundigen.

Je
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Je heftiger die Bewegung iſt, deſto ſtarker
wird naturlicher Weiſe das Blut im Korper
herumgetrieben, ſchwelgende Schweiße her—
vorgepreßt und das Blut ſeiner nothigen
Flußigkeit beraubt; es verliert dadurch zu
vlel feine Beſtandtheile und ſeine milde Be—
ſchaffenheit, ſtockt in den kleinſten Haarge—
fußen; die ſtockende Safte werden ſcharf,
erzeugen Schmerz, Krampfe und Span
nungen, das Fett verzehrt ſich, die Krafte
gehen endlich verlohren und der Korper zehrt

ſich allmahlig ab. Wenn man dieſes genau
erwagt, ſo wird man leicht einſehen, daß
ein jeder heftige Tanz, beſonders das Wal
zen, als eine Quelle unzahliger Uebet anzu—
ſehen ſey, welches auch die tagliche Erfah—
rung leider nur allzuſehr beſtatigt. Dieſe
Folgen aber muſſen. bey ſehr zarten und ma
gern Perſonen, und bey denen, die ſchon
mancherley Scharfen in ihren Saften nah—
ren und an Verſtopfungen oder Schwache
eines Eingeweides leiden, ohnſtreitig noch
weit gefahrlicher und leichter entſtehen, be
ſonders wenn ein ſolcher gewaltſamer Tanz
im Sommer zugelaſſen wird, zu einer Zeit,
wo die atmoſphariſche Warme an und fur
ſich ſchon das Blut flußiger, zur Fäulnis
und ermattenden Schweißen geneigter macht,

D— B 3 Uund



und die Relzbarkeit des Korpers ſehr erhoht.
Daß heftige Bewegung uberhaupt in un—
ſern Saften eine ſtarke Neigung zur Faul—
nis hervorbringe, beweiſt ſelbſt das Fleiſch
des Wildes, deſſen Genuß durch die in ihm
hervorſtehende ſcharfe Beſtandtheile das Blut
in ſtarkere Wallungen ſetzet und Schweiße
hervorbringt; daher bekommt das Blut ge—
vetzter Thiere einen ſo hohen Grad von
Verderbnis, daß die Hunde ſogar das ihnen
vorgeworfene Fleiſch verabſcheuen.

Da der vorzuglichſte Schaden, wel
chen das Walzen verurſacht, ſich beſonders
auf die Pruſt außert, ſo werde ich zuerſt
von dem Nachtheil ſprechen, welcher in An
ſehung dieſer erzeugt wird. Ehe ich aber zu
dieſer Abhandlung ſelbſt ubergehe, muß ich
vorhero noch erinnern, daß nicht ſowol
Kinder, als vielmehr Erwachſene, die eine
zarte Organiſation haben, ſowol mann
lichen als weiblichen Geſchlechts, zwiſchen
dem funfzehnten und funf und dreyßig
ſten Jahre, Bruſtfehlern unterworfen ſind.
Mochte doch dieſe wichtige Bemerkung vora
zuglich von allen ſchmachtigen Blondinen
beherziget werden, denn dieſe ind es, welche

nach den Erfahrungen der großten Aerzte zuj

HPruſte



Bruſtkrankheiten die ſtarkſte Anlage haben.
Je blonder und je zarter Sie alſo ſind, je
lebhafter Jhr Temperament und je bluhen
der Jhre Geſichtsfarbe iſt, je mehr die Na
tur Sie mit einem ſchlanken und netten
Wuchs beſchenkt hat, je langer Jhr Hals
und je enger Jhre Bruſt iſt, und je mehr
Jhre Schultern hervorragen, deſto ſorgfalti
ger ſollten Sie ſich vorzuglich vor einer ſol—
chen gewaltſamen Bewegung, als das Wal—
zen iſt, huten; denn dann konnen Gie ver—
ſichert ſeyn, daß Jhre lungen ſchon in einem
engern Raum eingeſchloſſen, leichter die Fol—
gen einer ſolchen leichtſinnigen Sorgloſigkeit

empfinden muſſen, die um ſo leichter eintre
ten, wenn Jhr Korper ſchon mancherley
Scharfen nabrt und an Verſtopfungen leidet;
beſonders wenn ſchon einige Unordnung in
Jhrem periodiſchen Blutabgang ſtatt findet,
oder Sie in Jhren fruhern Jahren oftern
Naſenbluten unterworfen geweſen; (ein Um
ſtand von auſſerordentlicher Wichtigkeit, der
ſelbſt der Aufmerkſamkeit und dem Scharf—

ſinn eines Hippokrates nicht entging.“)

BD 4 Wenn
1) So oſt ich auch unter der Leitung meines

vortreflichen Lehrers, des um die leidernide

rn Menſch—



Wenn Sie daher die Gefahr bedach—
ten, der Sie ſich hierdurch ausſetzen, ſo
wurden Sie gewiß jenes Zerſtorungsmittels

Jhrer Geſundheit meiden, denn es fuhrt
alle uble Folgen eines erhitzten ſcharfen
Blutes mit ſich, die Sie in einem weit ho—
hern Grade fuhlen muſſen, da Sie mit reizz—
barern Neiven begabt und vollſaftiger ſind;

es fehlt auch nicht an Beyſpielen, welche
die Wahrheit dieſer Bemetkung auſſer Zwei

fel ſetzen.

Jch habe ſchon oben geſagt: daß durch

jede heftige Bewegung das Nervenſyſtem
entweder gar zu ſtark angeſtrengt oder in
elner widerſinnigen Richtung bewegt wird,
daher wird das Blut in eine ſturmende Be—
wegung geſetzt, ſo daß es in wenig Secun

den zu ſchnell und in zu großer Menge
nach der rechten Herzkammer zuruckkommt,

dieſe aber, unfahig ſo vlel Blut auf einmal
au faſſen, weil ſie es nicht ſo ſchnell in die

Lungen
Menſchheit ſo verdienſtvollen Herrn Geheimb
Rath Fritzen Schwindſuchtige zu unterſuch en
Gelegenheit hatte, wurde ich auch immer ge—

wahr, daß dieſe Kranken haufigen Naſenblu—
ten und oftern Schnupfen vorhero unterwor
fen geweſen.
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tungen-Pulsadern treiben kann, fuhlt den
daher entſpringenden Widerſtand, und es
erfolgt keuchender Athem, Aengſtlichkeit und
Hersklopfen, und in ſeltnern Fallen Zerreiſ
ſung des Herzens. Die Lungen aber, welche
faſt aus lauter Blutgefaßen beſtehen, deren
großte Stamme unmittelbar aus der rechten
Herzkammer entſpringen, und nur mit einer
ſehr zarten Haut bedeckt ſind, konnen um ſo
großern Schaben erleiden, da ſchon im na
turlichen Zuſtand der Umlauf des Bluts in
ihnen weit ſchneller als in allen ubrigen Ein—
geweiden geſchleht, und ſie ihrer zarten
Struktur wegen dem Antriebe des Bluts
weniger zu widerſtehen fahig ſind. Wie
leicht konnen daher, beſonders bey vollbluti

gen und reizbaren, bey ſchwachlichen Perſo
nen, die ſchon an Verſtopfungen leiden, die
Gefatze von der Menge des Bluts wider—
naturlich ausgedehnt oder gar zerriſſen wor
den, und dadurch  Bluthuſten, oder im letz
tern Fall Blutſturze veranlaßt werden, de
ren unausbleibliche Folgen, wenn die Lunge
vom Blute uberſchwammt worden, Erſtik—
kung iſt; oder auch, was haufiger der Fall
iſt, entzundliche Stockungen entſtehn, die
dann leicht unvermerkt in die ſchrecklichſten
aller Krankheiten, in die Lungenſucht uber

B 5 gehen
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gehen konnen. Wenn ich anders auf klei—
nere Vorfalle heruntergehen darf, ſo könnte
ich das Geſagte durch mehrere Beyſpiele be—
ſtatigen. Erlauben Sie mir alſo, meine
Damen, daß ich, um Sie noch mehr davon
zu uberzeugen, nur einige Beyſpiele anfuhre.
Eine gewiſſe Demoiſelle De in Halle wur
de, nachdem ſie die Nacht zuvor ſtark ge

walzt hatte, von einem Bluthuſten befallen,
der nur allzubald mehrere Lungengeſchwure
zur Begleitung hatte, und erſt nach dren
viertel Jahr gelang es endlich dem unermu—
deten Fleiß meines verehrungswurdigen Leh

rers, des beruhmten Herrn Profeſſor Jun
ker, ihr die Geſundheit wieder zu ſchenken.?)
Aber auch nicht alle ſind ſo glucklich; viele
unterliegen der Gefahr, welcher ſie ſich durch

J

jenen

v) Jch kann mir das nicht anders erklaren, als
daß ſich der Zellſtof um die Geſchwure ſo ver—
dickt hatte, daß hierdurch der Uebergang des

Eiters in's Blut und die Zerſtoörung der he
nachbarten Theile behindert wurde, oder die

Geſchwure, ganz geofnet, und ſo durch Ex-
ppeflanantia ausgelert, oder auch, daß ſie
mit der allgemeinen Zellhaut zuſammenge
hangen, das Eiter durch kunſtliche Geſchwure

ausgefuhrt wurde.



jenen Parforcejagdahnlichen Tanz Preis ge
ben, oder legen im Fruhlinge ihres leben
den Grund zu einem ſiechen Korper. Schloß
etzahlt ein Beyſpiel, daß ein Frauenzimmer,
nachdem ſie bei einer nachtlichen Gaſterenj
ſtark getanzt hatte, vom Schlag getroffen
wurde; ja erſt vor nicht langer Zeit ſoll in
Frankfurt an der Oder ein gewiſſes Fraulein
von Piper /auf dieſe Art auf dem Tanzboden
ihren Tod gefunden haben.

Jch konnte das Verzeichniß ſolcher
traurigen Falle leicht vergroßern, wenn ich
nicht befurchtete, Sie zu ermuden. Mir
ſelbſt ſind verſchiedene junge leute, ſomol
mannlichen als weiblichen Geſchlechts, be
kannt, die fur jene Vergehung nur allzuſehr
bußen muſſen; und dennoch ſieht man taglich

ſo viele Bachantinnen mit entſtellten vom
Blut ſtrotzenden Angeſicht, mit keuchenden
Athem und triefenden Schweiſſe, jenem zer
ſtorenden Vergnugen keine Grenzen ſetzen
und ihre Geſundheit zu Grunde richten.

Die. Wirkungen des Walzens ſind aber
den ubrigen Theilen des Korpers nicht we
niger nachtheilig. Durch jene gewaltſama
Kreistewegung wird die Anhaufung eines

erhitzten
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rhitzten ſcharf gewordenen Bluts in den
Befaßen des Kopfs vergroßert, es entſtehen
daher Kopfweh, Schwindel, Schlafioſigkeit,
mancherley Krampfe, Schwache des Geſichts,
Augenentzundung, die leicht in Vereiterung
ubergehen, und wenn das Gleichgewicht nicht

bald wiederhergeſtellt wird, Schlagfluß,
Blindheit und Taubheit, welches bey voll—
Slutigen Perfonen, befonders wenn ſie einen
urzen Hals und großen Kopf haben, um
d leichter erfolgen kann.

Wie muß daher nicht das Gehirn und
ſelbſt unſere innere Sinne durch einen ſo an
greifenden Tanz in ſeiner innern Starke er—
ſchuttert werden; daher kommt eben die
Tragheit des Geiſtes und die uble Laune, die
manche Tanzheldin nach einer durchſauſten
Macht zu fuhlen pflegt. Dieſemmach iſt eg
mir ſehr wahrſcheinlich, daß das ubertriebene
Tanzen, vorzuglich das Walzen, der Grund
lichkeit des Gelſtes eben ſo ſchadlich, als der
Geſundheit des Korpers ſey, und auſſer an
dern phyſiſchen Urſachen, zu der Schwache

des Geiſtes und der daher entſprifigenden
Muthloſigkeit nicht wenig beytrage. Denn
daß uberhaupt, gymnaſtiſche Uebungen den

machtigſten Einfluß ſelbſt auf den Geiſt ha
ben,



ben, beſtatigt die Geſchichte aller Staaten;
daher wurdigten Regenten, die den Einfiuß
derſelben auf die Denkungsart der Burger,
und alſo auch auf den Staat kannten, die—
ſelben immer einer beſondern Auſfmerkſam
keit. Wie ſorgfaltig war daher nicht tykurg
in der Einrichtung der Leibesubungen und der

Tanze ſeiner Spartaner; und wurde wol
Rom ſo machtig geworden ſeyn, und Sparta
ſich ſo lange unerſchuttert erhalten haben,
wenn ihre weiſen Stifter nicht darauf vor
zuglich ihr Augenmerk gerichtet hatten?
Jedoch dieß iſt eine Materie, die man allein
zu ganzen Banden ausdehuen konnte.

Welche nachtheilige Einfluſſe das Wal—
zen auf die Moralitat habe und wie ſehr
dadurch die Unſchuld des Madchens in Ge
fahr gerathe, dies hat der Herr Joſpektor
Rumof vortreflich auseinander geſetzt, deſe

fen Schrift ich paher augelegentlich em
pfehle.

Jch gehe daher zu der Abhandlung von
dem Schaden, den das Walzen auf den Un
terleib außert, uber. Voraus, aber mufß
ich erinnern, daß, da der Uaterleib diejſeni
gen Eingeweide, die zur Ernahrung des Kor—

pers
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pers beytragen, enthalt, und leicht jedem

Druck nachgiebt, der dem Unterleibe zuge—
fugte Schaden der Geſundheit nicht weniger
nachtheilig ſeyn muß. Der Magen, die
dunnen und dicken Darme werden dadurch
geſchwacht, in ihren Verrichtungen gehin—
dert, die Verdauung ſo geſtohrt, daß ein
ſchlechter Nahrungsſaft bereitet wird; daher
entſtehen Verſtopfungen der Gekrosdruſen,
hieraus waſſerige ſcharfe Safte, die ſich an
verſchiedenen Theilen des Korpers durch Frie

ſelartige Ausſchlage, Geſchwure zu zeigen
pflegen. Jn erſten Wegen ſammelt ſich
Saute und Wurmer an, daher bleiches An
ſehen, die Ernahrung des Korpers wird
ſo behindert daß Schwache, Aus zehrung
und ſonſt noch vielfacher Nachtheil fur die
Geſundheit unverineidlich iſt; aber auch die
teber und Milz konnen leiden, ſo daß ihre
Verrichtungen fehlerhaft wetden; dir gal

lichte Stof im Blute wird vermehrt; es
wird eine fehlerhafte ſchatfe Galle bereitet,

die, wenn ſie ſich in dem Syſtem der Pfort
ader anhuauft, Entzunvung der Leber und
der Milz veranlaßt, die leicht in eine bos
artige Vereiterung ubergeht; oder ſie ere
gießt ſich in Ueberfluß in die Darme und
verurſacht durch ihren Reiz heftige Koliken,

Magen
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Magenkrampfe, Darmentzundung, Ruhren,
Durchfalle, blutige Stuhlgange, hitzige Fle
ber, entzundliches und faullichtes Gallen—
fieber, Gelbſuchten, Gliederreiſſen, roſen—
artige Entzundung der Haut, mancherley
Ausſchlage, Flecken der Haut, Sommerſorof
ſen, Finnen des Geſichts, heftige Krampfe,
Schwindel, heftige Kopfſchmerzen, Ohnmach—

ten, Schlagfluſſe, Augenentzundung und
mehrere unzahlige Uebel. Auch konnen von
der Anhaufung des Bluts und den reizenden
Scharfen im Unterleibe, Mutterblutfluſſe,
zu ſtarker oder unordentlicher und beſchwet—
licher Abgang der monathlichen Reinigung,
Ausbleiben derſelben und beh Mannsperſo—
nen, Unterleibsbruche, welches durch hohe
und enge Beinkleider, beſonders der leder
nen, noch mehr begzunſtigt wird, Beſchwer
den der goldnen Ader, Hypochondrie, Gelb
ſuchten, verurſacht werden.

Seghr wahrſcheinlich muß die Geſund
heit auch deswegen leiden, daß jener zerſto—

rende Tanz die Ausdunſtung der Haut in
ſchwelgende Schwelſſe verwandelt, dem Kor

dper hierdurch widernaturlich reizbar machen,
daher die Krafte geſchwacht, das Blut we

zen der ihm entzognen Flußigkeit verdickt,

die



——2. die geſunde Miſchung deſſelben geſtohrt, das
Fett verzehrt und alle Aus- und Abſonde—
rungen behindert werden. Hieraus ergiebt
ſich auch, wie nach Trockenheit und Mager—
keit des Korpers, fruhzeitige Verwachſungen,

und Verwachſungen der Gelenke, Stei—
ſigkeit der Glieder, Stumpfheit der Nerven,
Verſtopfung der teber und der Milz, und
die daraus entſpringende Uebel ſich entwik—
keln konnen und, ſelbſt das Wachsthum be

hindert. wetden muſſe. »Jſt es wol noch
Wunder, daß man ſo viele kranktiche und
kleine Menſchen einhergehen ſieht, da die
Krafte der Natur endlich erſchopft werden
muſſen, wenn man beſtandig auf ſie los
ſturmt?

Jch ubergehe noch andre Beſchwerden,
die aus dieſer Quelle ihren Urſprung neh—
men, und fuge nur noch hinzn, daß ich die
Verallgemeinerung det bleichen Geſichtsfarbe,

die ſo baufigen Klagen uber Beſchwerden
eines zu ſtarken oder beſchwerlichen monath—
lichen Blucfluſſes, die ſo haufig vorkommen
den Blutfluſſe und Krampfe mit von dieſer
Urſache ableite.

Bishet unterſuchte ich den Nachtheil,
den jenes zerſtorende Vergnugen auf die

Bruſt/
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Bruſt, Kopf und Unterleib außert; jezt will
ich den Schaden, den die Fuße leiden, ber
ſchreiben. Es iſt ein Geſitz in der Natut,
daß jede Anſtrengung eine Erſchlaffung zur
Folge hat, welche um ſo bettachilicher iſt,
je großer und ungewohnlicher die erſtere war.
Da aber auf den Fußen, dem Geietze der
Schwere zufolge, die ganze taſt des Kor
pers ruht, und der Umlauf des Bluts in
ihnen langſamer iſt, weil dieſe Theile von
dem Herzen entfernt ſind, das Blut ſelhſt
aber gegen ſeine Schwere in die Hohe ſteigt,
ſo iſt leicht einzuſehen, daß ſie durch jede
heftige Bewegung am meiſten leiden muſſen;
daher entſoringt das Unvermogen zu gehen,
daher reiſſende Schmerzen in den Fußen,
ſteife Knie, wegen der Schwache wird die in
den Fachern des Zellgewebes abgeſchiedne gal

lertartige Flußigkeit nicht in dem Verhaltnis
von den Waſſergefaschen wiederum eingeſo
gen, in welchen ſie von den lezten Endungen
der Schlagadern zur Erhaltung der Schlupf—
rigkeit und Beweglichkeit der Theile abge—
ſchieden wurde, ſie hauft ſich daher wieder
naturlich und bildet, wegen des aufgehobnen
Gleichgewichtes zwiſchen Anhaufung und,
Einſaugung, Geſchwulſte der Fuße, die, wenn
ſie nicht bald zertheilt werden, wegen der in
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ihnen ſcharf gewordnen Flußigkelt in eine
roſenartige Entzundung ubergehen, welche
dann bosartige Geſchwure oder Brand zur
Folge haben.

Wenn nun der Näachtheil, welcher ſoö
wohl Frauenzimmern als Mannsperſonen
aus dieſer Quelle erwachſt, ſo betrachtlich
iſt, wie groß muß nun nicht die Gefahr
ſeyn, welcher dadurch der Köörper des Kin
des auegeſezt wird. Betrachtet man nur
den feinen zarten Korperbau der Kinder:
wie weich ihr Gehirn und Nerven, wie zart
ihre Gefaße ſind, die der aue dehnenden Kraft
des Bilurs weniger widerſtehen können; wie
leicht ihre biegsſamen Knochen, die nur durch

weiche Knorpel und Bander untereinander
verbunden werden, jeder Gewalt nachgeben,
ſo ſieht man leicht ein, daß dieſe zarte
Pflanzen alle uble Folgen in einem deſto ho
hern Grade fuhlen muſſen, und entweder in
dem Fruhling ihres Lebens von jenem hefti
gen Sturm umceriſſen dahin ſinken, oder
wenn ſie auch zu einem Baum heranwachſen,
doch. nur unreife und vom Wurm geſtochne
Fruchte tragen konnen. Da in dem kind
lichen Alter der Trieb des Bluts nach dem
Kopf verhaunismaßig ſtarker als nach den

ubrigen



übrigen Theilen des Korpers iſt, weshalb
ſte auch dem Naſenbluten und Kopfaus—
ſchlagen haufiger unterworfen ſind, ſo iſt es
einleuchtend, daß ſie durch jene heftige Be
wegung eine Anlage zum Schwindel, zum
Schlagfluß und andern Krankheiten bekom—
men, und ſelbſt Schwache des Kopfs, das

ſogenannte ſchwere Gebrechen, oder das
khaut mal der Franzoſen, die naturlichen
Folgen ſind. Auf gleiche Weiſe leiden die
Knochen. Wenn die weit feſtern Knochen
bey Erwachſenen von einer fortwirkenden
Kraft endlich gebogen werden koönnen, (dent
ſo bekommen laſttrager und Schumacher ei
ne ſolche Krummung des Ruckens, und die
Schneider von untergeſchlagenen Fußen
krumme Beine,) wie weit leichter kann die
ſes nicht bey Kindern geſchehen, und durch
jenen heftigen Tanz Krummung der Beine,
und wegen der Unvollkommenheit der Ger
lenke, Verrenkung der Glieder, wegen der
vermehrten Schwache der Fuße aber, wackeln

der Gang, der oft bis in das ſpateſte Al—
ter bleibt, verurſacht werden, und das um
ſo leichter noch, wenn das Kind ſehr zart,
oder weiblichen Geſchlechts iſt. Auch kon—
nen bey jungen Madchen durch das Aus—
einanderziehen der Schenkel, wegen der ſchwa
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chen Verbindung der Beckenknochen, die un
tere Oefnung des Beckens im Verhultnis
gegen die oben ſo ſtark erweitert werden, daß
im hohern Alter ſchiefe Lage der Gebahrmut
ter und ſchwere Geburten die naturlichen
Folgen ſind.

Gern wurde ich die Schwangern und
Saugenden mit Siillſchweigen ubergehen,
wenn mich nicht leider ſelbſt die Erfahrung
belehrt hatte, wie manche unter ihnen jener

Ausſchweifung ergeben ſind. Die Achiung,
welche ich dem weiblichen Geſchlechte, als
dem ſchonſten Theil der Schoöpfung ſchuldig

bin, die Theilnehmung an dem traurigen
Loos, welches Sie erwartet; die Liebe zu dem
Staate, in welchem ich zu leben das Gluck
habe, ja die Vernunft ſelbſt fodert es von
mir, daß ich dieſen Gegenſtand etwas naher
beleuchte. Zuvor muß ich aber bemerken,
datz, da es jezi noch viele von uns entlegene
Voiker giebt, deren Frauen ohne großen
Schmerz gebahren; die Urſachen der ſchwe
ren Schwangerſchaften und Geburten nur
in der Lebensart, Sitten und Kleidung zu
ſuchen ſey. Denn ſo werfen, zum Beyſpiel,
die Bewohner der Erdenge von Amerika
Mutter und Kind gleich nach der Nieder—

kunft
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kunft in kaltes Waſſer. Herr Thewenoth
erzahlte die Frauenzimmer des Daltiſchen
Reichs ſind ſehr fruchtbar und gebahren
ſo leicht, daß ſie ſich an dem Tage ihrer
Miederkunft in dem nachſten Fiuß baden
und ihre Kinder, wenn ſie drey Monat alt
ſind, kriechen ſchon auf der Erde herum.

X

Der Schaden, der daher in dieſem
Standpunkte, wo Sie dem Staate einen
neuen Weltburger verſprechen, aus jener
Auelle encſpringt, iſt unbeſchreiblich. Jch
will die vielen Krankheiten, die das Walzen
und jedes ubertriebne Tanzen nach ſich zieht,
und denen auch Schwangere unterworfen
ſind, nicht wiederholen, ſondern nur die
nachtheilige Wirkung, den daſſelbe auf die
ſchwangere Gebahrmutter außert, unter—
ſuchen. Da die ſchwangere Gebahrmutter

theils von dem Strotzen des Bluts, theils
von der zunehmenden Große der Frucht im
mer mehr und mehr anſchwillt und ſich
nach allen Seiten zu ausbreitet, ſo daß alle
Eingeweide ſtatk gegen das Zwergfell in die
Hohe gedruckt werden, und die Reizbarkeit
des ganzen Korpers ſehr erhoht wird, wel—
ches auch die zu eben dieſer Zeit eintretende
Mervenzufalle, als Kopf und Zahnſchmer
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zen, Herzklopfen, Eckel, Appetit nach un
gewohnlichen. Dingen und andere Erſchei
nungen hinlanglich beweiſen. Jn dem zwey
ten, dritten und vierten Monat aber leicht
Congeſtionen nach andern Orten entſtehen,
ſo iſt es einleuchtend, daß die Gefahr, wel—

her die Mutter ſo gut als das Kind durch
eine ſolche gewaltſame Bewegung ausgeſetzt
iſt, deſto betrachtlicher ſeyn muſſe. Denn
da in den erſten Monaten der Schwanger—
ſchaft die Gefaße der Mutter, mit denen des

Mutterkuchens nur loſe zuſammenhangen,
ſo erhellet, daß durch eine ſo gewaltſame
Kreisbewegung, als' das Walzen iſt, unb
den dadurch verſtarkten Antrieb des Bluts
die Verbindung leicht aufgehoben und da—
durch heftige Mutterblucfluſſe, die dann leicht
in eine bosartige Vereiterung der Mutter
ubergehen und eine Fehlgeburt veranlaßt

werden konne, die um ſo leichter erfolgt,
wenn die Mutter hohe und ſpitzige Abſatze
an den Schuhen tragen, wodurch der Tritt
unſicher und der Unterleib noch mehr nach
vorne gebogen wird. Auch konnen in den
letzten Monaten der Schwangerſchaft ſehr

leicht, beſonders bey ſehr zarten Frauen,
Fruhgeburten erfolgen. Schon Hippocra
tes und Friedrich Hoffmann und andere, be

haupten,
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haupten: daß ſchlanke und nette Frauen
mehr zu dem ſogenannten Unricheiggehen ge—

neigt waten. Aber wenn dies auch nicht
geſchieht, ſo kann doch ein ſolcher Sturm
auſſer den oben angefuhrten Uebeln eines er—
hitzten Bluts zu einer ſchiefen tage der Ge—

bahrmutter, zu ſchweren Geburten und ge
fahrlichen Wochenbette Gelogenheit geben,

wo dann nicht ſelten ein fruher Tod das
traurige Loos wird, welches manche junge

Mautter zu treffen pflegt. Aber ſelbſt das
„Kind im Mutterleibe iſt durch die Unacht—
ſamkeit der Mutter nicht minderer Gefahr
Preis gegeben. Auſſerdem daß dadurch eine
fehlerhafte Lage des Kindes, vielfache Ver
unſtaltung der noch ſehr beugſamen Knochen
verurſacht, und durch den heftigen Antrieb
des Bluts daſſelbe erſtickt werden kann, wird

die Ernahrung deſſelben fehlerhaft, gleichſam
vergiftend, und die Ausbildung dieſer ſo zar

ten Pflanze behindert, weil ſie ihre Nahrung
nur von einem mit der tauge aller Scharfen

geſattigten Boden erhalt, und daher mit
ſchatfen rohen Saften uberladen wird und
ſo die Anlage zu mannigfaktigen Uebeln, be
ſonders zur Lungenſchwindſucht, eutwickelt
wird. Wenn dennoch die Mutter ſo glück—

lip Ca zur



zur Welt zu bringen, ſo iſt doch ein fruher
Tod, oder unaufhorliches Siechen, das trau

rige Loos, welches daſſelbe zu treffen pflegt,
ſo daß es wol kein Wunder iſt, wenn der
Staat mit kranklichen und ſchwindſuchtigen
Geſchopfen uberhauft wird, und die Sun—
den /der Mutter an ihren Kindern noch oft
im dritten und vierten Gliede heimgeſucht
werden.

Ein gleicher Tadel trift auch die Stil
lenden, welche ſich einer ſolchen Vergehung
ſchuldig machen. Da durch eine ſolche uber
trlebene Bewegung das Blut, wie beym
hitzigen Fieber, in allen Kanalen herumge—

trieben und dadurch die geſunde Miſchung
deſſelben geſtort wird, ſo kann auch nur eine

rohe und ſcharfe Milch in den Bruſten ab
geſondert werden, welche auſſerdem, daß ſie
die Milchkanale zuſammenſchnurt, ſtockt, und

Knoten in den Bruſten hervorbringt, die
leicht in Krebsartige Geſchwure ausarten,
dem Saugling eine zur Ernahrung und Aus.
blidung ſeines Korpers untaugliche Mahrung
darbietet, ſo daß es nicht möglich iſt, daß
ſie in dem zarten Magen verarbeitet und von
den Milchgefafzen eingeſogen werden kann.
Es iſt nethmendig, daß ſie in den Eingewelt

den
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den ihrer naturlichen Veranderung folgt,
wodurch Erbrechen, Koliken, grune Stuhl—

gange, Verſtopfung des Leibes, ſchweres
Zahnen, hitzige Fieber, Jammer, Ausſchla—
ge, als Anſprung und Flechten, Verſtopfung
des Gekroſes verurſacht und die Ernahrung
behindert wird, deren naturliche Folge die ſo
genannte eugliſche Krankheit und Auszehrung
iſt, wekhe denn durch einen fruhzeitiaen
Tod der traurigen Cataſtrophe ein Ende
macht, oder den ſiechſten Körper zuwege
bringt und der arme Wurm das Gift aus—
krankeln muß,, was ihm durch  die Milch

mitgetheilt ward.

Da nun das ubertriebene Tanzen, be
ſonders das Walzen, ſo vielfache und ſchad
liche Folgen auf die Geſundheit auſſert, ſo
iſt es einleuchteund, daß dieſe durch oben be
ruhrte Nebendinge noch mehr erhoht werden.

Mir bleibt daher zu Folge meines Plaus
jezt nur noch ubrig, daß ich dieſe etwas na—
her auseinanderſetze. Hier koimt zuerſt die

Beſſchaffenheit der in dem Tausboden befind
lichen zuft in Betrachtung. Jch habe ſchon
oben geſagt, doß die kuft zum Leben unum
eauglich nothwendig ſey; das beym Einath
men das Blut aus der rechten Herzkammer
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in die Lunge getrieben werde, beym Ausath—

men aber zur linken wieder zurnuckſtrohme.
Je reiner und Brennſtoflerer?) ſie iſt, deſto
geſchickter iſt ſie, das Athemholen uud die
Flamme des Feuers zu unterhalten; je mehr
ſie hinaegen mit fremdartigen Theilchen ge—
ſchwangert iſt, deſto weniger iſt ſie zur Un—
terhaltung des Athemholens und des Feuers
tauglich. Auſſer dieſem wichtigen Geſchafte
aber druckt die uns umgebende Luft mit ei
nem Gewicht von 45000 Pfund unaufhor—
lich auf den ganzzen außern Umfang des Kor—
pers und wir werden dieſen Druck ſo lauge
nicht gewahr, ſo lange er von allen Seiten
gleich bleibt. Sie unterſtutzt dadurch die
Wirkſamkeit der unter der Haut fortlaufen
den Blutgefaße, die das Blut von den ent
feruteſten Theiten zum Herzen zur uckfuhren,
ſetzt dem Andrange des Bluts in dieſelbe

Granzen, belebt die Circulation und ſtarkt
die Nerven; ja die in der Tiefe der Haut
befindlichen Waſſergefaße, welche in einen
in der Bruſthoöhle gelegnen Kanal zuſammen—

fließen, der ſich mit einigen Zweigen in die
großen Blutgefaße einpflanzet und ſo alles

in

1) Je mabr Sauerſtof (ens axigene) und je
weniger Kohlenſtof und Waſſerſtof (gas aroté

hydrogene) ſir enthalt.



durch das Perbrennen der Lichter und durch

in dieſelbe ergießt, was durch jene feine Ka
nale in ihn geleitet wurde, nehmen ihre bal—
ſamiſche und elektriſche Stoffe auf, leiten ſie
in's Blut, mit dieſen zum Gehirn und zu
allen Rerven, um dem ganzen Uhrwerk mehr
Wirkſamkeit mitzutheilen. Wenn fur Ner—
venkrankheiten die Veräanderung des Aufent
hales eins der ſicherſten Heilungsmittel iſt,
oder wenn wir den Einfluß der Witterung
bey einer heitern Luft empfinden, mit leich
tigkeit arbeiten, bey truben neblichten Tagen
hingegen ſchwer und trage in unſern Unter—
nehmungen, mißvergnugt und laſtig in un—
ſern Umgang und von der dicken tkuft, die
uns umgiebt, gleichſam zuſammengepießt

ſind, ſo braucht es wol keiner weitern Grun
de, um den Einfluß der Luft auf die Geſund
heit zu beweiſen. Daraus ergiebt ſich, wie
nachkheilig eine mit den Ausdunſtungen der
Menſchen orfullto eingeſchloſſene Luft fur be
ben und Geſundheit ſeyn muſſe. Unſere
Tanzboden ſind gewohnlich nicht hoch und
geraumig genug, die meiſten haben weder
zuftiöcher noch Pentilatoren, um die Luft
einigermaßen zu reinigen; daher muß die
darinnen befindliche Luft durch die Ausdun
ſtung und das Athmen ſo vieler Meiſchen,

don
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den Tabacksdampf in einer deſto kurzern Zelt
einen hohen Grad von Berderbniß erreichen,
dieſe in ihr befindliche zur Faulinis geneigte
Stoffe machen ſie ſchwerer und nehmen ihr
den zu einem leichten Athemholen erforder—

lichen Grad von Eiaſtizitat, indem ſie die
Lufttheilchen meht auseinandertreiben, und
ihre Zwiſchenraume einnehmen. Dadurch
wird ſie unfahig, die Lunge gehorig aut zu
dehnen und die aus dem Blut entwickelte
zur Verderbniß geneigte Stoffe in ſich zu
nehmen; daher muſſen wir in einem engen

Zimmer, wo viele Menſchen beyſammen
ſind, oft und ſtark Athemholen uno dieſes
wird deſto angſtlicher, je mehr Brenn—
bares*) ſich in den Lungen anhauft, das
damit uberladene Blut die Gefaße ausdehnt
und nicht frey durch die lungen kammen kann.
Daraus erhetllet, daß alle oben angefuhrte
Uebel um ſo leichter und in einem deſto ho
hern Grade ſich entwickeln konnen. Es iſt

dDenmnach auch vicht zu, verwundern, daß ſehr
reizbare oder ſolche Perſonen, die ſchon

ſchwache Lungen haben, ſehr bald. das Mach

theilige einer ſolchen Luft empfinden. Jhr
Athem wird enger und kurzer, ſie betommen

Heri

Kohlenſfof, Stick. und Waſſerſtof.



Herzklopfen, das Blut dringt ſtarker nach
dem KRopfe, daher ſchwillen die Gefaße des
Geſichts an und ein heftiger Schweiß quillt
hervor, und nicht ſelten treten Ohnmachten
oder bey vorhandner Anlage Schlagfluße,
oder die oben erwähnte Uebel der Lunge ein.
GSelbſt der Staub, mit dem die in den Tanz—

„boden befindliche tuft geſchwangert iſt und
der mit jedem Athemzug in unſern lungen
kommt, wird der Geſundheit ſehr nachtheilig,

ja gefahrlich; denn dadurch, das er die Aus—
dunſtung der Lungen unterdruckt, erzeugt er
in der Zellhaut derſelben Knoten, die, wenn
ſie eine gewiſſe Große erreichen, das Athem—
holen verhindern, welches durch jede Bewe—
gung, Treppenſteigen, lautes Leſen langer
Perioden, kurz zu werden anfangt, und ſo
erſt nach ein  oder zwey Jahren die Urſache
der lungenſchwindſucht wird, indem die Kno
ten in den nahgelegenen Theilen Entzundung
und Eiterung verurſachen. Auch konnen
durch den Reiz, den der Staub vrrurſacht,
Schnupfen und Huſten bewirkt werden.

Selbſt der Geſundheltszuſtand der Muller,
Becker, Peruquiers, Bildhauer, die ſich faſt

beſtandig in einer mit vielen Staub erfuilten
Atmoſohare aufhalten, leiſtet mir Gewahr
fur das Geſagie; die meiſten unter ihnen

leiden
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leiden an einer langwierigen Entzundung der
lungen. Wie nech und ausgeitehrt ſehn nicht
daher die meiſten aus? Wie viele ſterben
nicht an den Folgen des verſchluckten Stau—

bes?

Da auch zugleich der Druck einer ſo li
·chen uns umaebenden Luft auf den außern
Umfang des Korpers vermindert wird, ſo
kann das erhitzte in eine ſchnellere Bewegung

geſetzte Blut um ſo leichter in die Haut—
gefatze eindringen, ſie widernaturlich auss
dehnen, entkraftende Schweiße hervorbrin
gen und alle jene nachtheilige Folgen um ſo
leichter zur Begleitung haben. Jn die auf
der Oberflache des ganzen Korpers und der
tungen befindlichen Waſſergefäaßen, deren
Mundung bey erhitzten Korper. noch mehr
geofnet ſind, nehmen die in der Luft ſchwe

bende verdorbene faulbare Sioffe in ſich,
und

Es iſt mir deshalb lehr wahrſcheinlich, datß

die in Berlin ſo haufig vorkommende Lungen
ſchwindſucht aufſer andern phyfiſchen Urſachen

mit von dem vielen Staub abzuleiten ſey
denn ſo ſtirbt hier zu Berlin faſt jeder vierte
an det Schwindſucht oder an Stickfluß, obr
gleich Berlin ſeiner Lage und weiten Gtraßzen
wegen ubrigens ein geſunder Ott iſt.



und leiten ſie in die Maſſe unſrer Safte,
wodurch dann die Verderbniß derſelben be—

fordert wird.

Gie ſehen alſo, meine Damen, daß
auch hier der Mangel an Gefahr nicht ſo
allgemein ſey, wie vielleicht viele von Jhnen
glauben mogen. Erlauben Sie mir, daß
ich, um Sie noch mehr davon zu uberzeu—
gen, einige Beyſpiele anfuhre. Man er—
zahit, datßz zu Orford im Jahr 1377 Rich—
ter, Rathe und alle Anweſende, zoo an der

Fahl, plotzlich ſtarben, als man uber einige
Miſſethater in einem engen Zimmer Gericht
hielt. Die Englander nennen dieſen Tag
bis jezt noch den ſchwarzen Gerichtstag.
Ein andres auffallendes Beyſpiel hat der
Konigl. Leibarzt, der Ritter von Zimmerr
mann in ſeinem goldnen Buche von der
Erfahrung aufgezeichnet; er ſagt darinn:
daß im Jahr 1750 im Sommer in London
bey Verurtheilung einiger Miſſethuter, im
engen Zimmer unter den Richtern ein bos—
arriges Fieber ausbrach, das ſelbſt durch die
Kleider anſteckend war. Wie mancher mag
nicht ſo den Zunder zu einem Faulfieber von
dem Tanzboden mit nach Hauſe gebrache
haben.

Hicht



Nicht weniger verdient der zu plotz
liche Wechſel einer kaum zathembaren Luft
mit der außern kuhletn gerugt zu werden.
Sie konnen ſich nicht vorſtellen, verehrungs—

wurdige Damen, wie groß die Gefahr ſey,
in welche Sie dieſe Unachtſamkeit ſturzen
kann. Es iſt leider nichts ſeltnes, Frauen—
zimmer nur in einem dunnen Gewande, faſt
mit halbentbloſten Korper, ſich unbedachte
ſam einer ſo ſchleunigen. Abwechslung der
Temperatur ausſetzen zu ſehen, ohne daran
zu denken, wie theuer ſie ſolche Bergehungen

bezahlen muſſen, und wie viele ſchon ein
Opfer dieſer leichtſinnigen Sorgloſigreit ge
worden. Die unmerkliche Ausdunſtung iſt
ein zur Erhaltung der Geſundheit nothiges

Geſchäaft der Heiit. Die Juſtrumente,
welche von der gutmuthigen Mutter Ratur
dieſem Geſchaf e geweihet wurden, ſind die
lezien in zahlloſer Menge gegen die Haut ge

hende Aeſte der Pulsadern, die durch den
auf der Haut angeſammelten Warmeſtof in
eine ſchwingende Bewegung geſetzt, ohne
welche keine Feuchtigkeit gegen die Haut
kommen kann, jene ausſcheiden. Der
Zweck dieſer Ausdunſtung iſt, das Ueber
maaß von Warme auszuleren; denn da
unſer Körper ſo beſchaffen iſt, daß ſich in

ihmn



ihm immer mehr Warme erzeugt, als zur
Erhaltung der Geſundheit noöthig iſt, ſo

wurde die Anhaufung derſelben der Geſund—
heit ſehr nachtheilig werden. Um aber die
Temperatur des Körpers in Gleichgewicht zu
erhalten, leert ſie auch eine waßrige Materie

aus, welche in Geſtalt eines Dunſtes weg—
geht und nur das Mittel iſt, jene auszu—
ſcheiden, um die Anhaufung zu behindern;
daher nimmt auch  die Hitze in Fiebern ab,
wenn die Ausdunſtung ſich wieder herſtellt,

witd aber vermehrt, wenn ſie fehlt. Ob
ſich gleich die Menge derſelben nicht genau
beſtimmen laßt, indem ſie nach der Lebeusart,
dem Temperamente, Alter und Temperatur
verſchieden iſt, ſo kann man doch annehmen,
daß ſie die Halfte von dem ausmache, was

man zu ſich nimmt. So viel iſt gewiß,
daß ſie ſtatt findet; am lebenden Korper

laßt ſich dieſes ſehr leicht beweiſen. So
wiird ein reiner Spiegel, deſſen polirte kal—,

tere Flache man an die warme Haut bringt,
trube; in kalten Wetter oder in unterirrdi—
ſchen Holen ſteigt von den entbloſten Thei—

len ein Nebel auf; eudlich beweißt es der
Schweifßt, der nichts anders als eine ver—
ſtarkte Ausdunſtung iſt und als lleine
Tropfen, die untereinander zuſammen—

fließen,
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fließen, erſcheint, der aber von derſelben
Urſache entſteht, nur daß beym Stſhweiß
die Urſachen erhoht ſind.*)

Die
Die Aerzte glauben allgemein, daß das Aus

gedunſtete eine verdorbene ſcharfe Materie
ſey. Die Grunde, wodurch ſie dieſes bewei—

ſen wollen, ſind

ttens: Die Materie, bie uusgeſchieden
wird, habe einen ubeln Geruch, ſchmecke ſale
zig, farbe die Leinwand und lafſe Unreinigkei

ten auf der Haut zuruck. Allein dieſes beweiſt
noch keine Verderbnis, und der unangenehme
Geruch iſt nicht immer, dann auch nicht bey
allen Perſonen. 2tens: Der Geruch ſcheiut
nicht der Materie anzugehbren, ſonbern ihr
erſt von den in der Tiefe der Haut liegenden
Talgdruschen beygemiſcht zu werken. ztens:

Auch andere GSafte, die doch nicht vetrdorben
ſind, als Ohrenſchmalz, Galle, Chylus, der
Schleim in der vagina uteri ſchmecken ſcharf

and riechen ubel.

Der zweyte Grund, den ſie angeben, iſt:
daß nach unterdruckter Ausdunſtung ein waf

ſriger Durchfall oder ein verſtarkier Abfluß
des Urins erfolge, daß alſo die Natur durch
einen andern Weg den Austinſtungsſtoff aus
zuleeren ſuche, Allein in dem Augenblick, daß

ich
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Die Nachtheile einer zuruckgehaltenen
Ausdunſtung konnen daher nichts weniger
als unbedeutend ſeyn, beſonders wenn ſie

B2 plotztich
ich meine Fuße auf dem kalten Fußboden
bringe, verſpure ich einen ſtarken Draug tum
Stuhlgaung und Uriniren. Es fehlen hier die
Wege, wodurch die Materie ſo ſchnell nach
den Nieren oder Darmen gebracht werden
konne. GSagt man, daß ſie von den lympha
tiſchen Gefahen reſorbirt, in das Blut geleitet.
und von dieſem wiederum abgeſchieden wer—
ve, ſo iſt mir eine ſo ſchleunige Reſorption und
Sekretion unerklärbar; wozu doch wenigſtens
eine Zeit von ſechs Minuten erfordert wird.
Der Einwurf, daß genuoſſene Flußigkeiten

durch den Urin gleich wicderum weggehen,
beweiſt nichts; denn der Urin, der gleich nach
dem Genuß jener Flußigkeit abgeht, iſt keines—

weges das, was man erſt zu ſich genommen,
ſondern der Urin, der ſchon vorher in der
Blaſe befinudlich war und jezt weggeht, weil
durch den Reiz des genoſſenen Getrauks, ver
moöge des Conſenſus nervorum der Diiſus ad
mingendum verſtarkt wird. 2tens: Beweiſe
der verſtarkte Abfluß des Urins noch nicht die
Bosartigkeit der Materie; denu wir ſehen
nur, daß mehr Waſſer durch den Urin weg—
gehe; die Auslerung des Waſſers aber iſt
nicht der Zweck der Ausdunſtung, ſondern nur

bas
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plotzlich unterbrochen wird. Denn da durch
jede heftige Bewegung des Korpers und alſo
auch durch jeden uberirlebenen Tanz das

erhitzte

das Mittel zy einem andern Zwecke. Der
Einwurf endlich. daß durch Unreinigkeiten der
Haut, durch Schminken, Ausſchlage, Finnen
im Geſicht und audere Zufalle hervorgebracht

werden, wird dadurch gehoben, daß jene
Uebel mehr die Folgen des mit der Ausduu—
ſtung zuruckzehaltenen Warmeſtoffes, der als

ein fremder Reiz auf die Haut zuruckwirkt,
zu ſeyn ſcheinen. Zztens: Lehrt die Erfahrung,
daß in uuſern Saften nie eine Veranderung
erfolge, ohne daß nicht vorher ſchon ein Feh—
ler in den feſten Theilen ſtatt gefunden, und
daß daher auch die Ausdunſtung wWeder ver
miudert noch verſtarkt werden kann, wenn
nicht zuvor die Funktion der Hautgefaße verletzt
wird. Dieſem nach ſcheinen mir die nach ei—
ner unterdruckten Ansdünſtung eintretende
Kraukheiten bloß Folgen derjenigen Urſachen—
zu ſeyn, welche jene Ausdunſtung unterbre-
chen; es ſind alſo blos Erſcheinungen, die zu
gleicher Zeit exiſtiren; denn daß jede von ei

ner beſondern Urſache entſtehe, daß ſethen wir
nicht, ſondern ſchließen es nur. Endlich
beweiſen auch folgende Gruude, daß der
Zweck der Ausdünſtung nicht der ſey, eine
ſcharft verdorbene Materie auszuleren.

1) Wir
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erhitzte ſcharfe Blut ſtatker in die Haut—
gefaße getrieben und ein ermattender Schweiß

hervorgepreßt wird; der auf der Haut ange—

D 3 haufte
1) Wir bemerken, daß die Tranſpiration

nicht mit den Kraukheiten im Verhaltnis ſte—
he. Perſonen, die Scharfen in ihrem Kor:
per nahren, z. B. ſcorbutiſche, veneriſche,
dunſten am wenigſten aus. Perſonen, die
das mildeſte Blut beſitzen, dunſten viel aus,
z. B. Kinder, Alte hingegen weniger, ob ſie
gleich oft an inkarctibus leiben und viel Schar
fe in ihren Saften haben.

2) Wenn wir viel ſcharfe Stoffe genieſſen,
ſo wird doch nicht die Auodunſtung vermehrt.
Ware alſo der Zweck der Auedunſtung, eine
Scharfe auszuleren, ſo muſten zu eben der

Zeit, wo viel Gcharfe im Blute iſt, die Aus—
dunftung verſtarkt werden, was doch nicht
geſchieht. Die Tranſpiratio eutanes pul-
monalis dient alſo nur zur Erhaltung des
Gleichgewichts der thieriſchen Warme; das
Mittel dazu iſt der motus oſeillatotius der
Hautgefaße, und der Reiz iſt die Warme,
die ſich auf der Haut anſammelt und daher
die arteriolas eutaneas in Oſeillation ſetzt.
Mengel der Ausdunſtung iſt dahet nicht Ur—
ſache, ſondern nur Zeichen der zerrütteten

Geſundheit. Die Kraukheiten, welche die zu
ruck

5



haufte Warmeſtof aber, die Haut- Nerven
gegen jeden außern Eindruck empfanglicher
macht, ſo kann das nicht fehlen, daß ver

moge

ruckgehaltene Ausdunſtung hervorbringen ſoll,

ſindl:

ntens: Catharrhe; der Ausdunſtungsſtoff,
ſagt man, komme in die Maſſe unſrer Safte,
werde ſodann von dieſer in der druſigten
Flache der Naſe, des Mundes, des Halſes,
derj Speiſe- und Luftrohre abgeſetzt, und ver
urſache durch den Reiz ſeiner Scharfe einen
leichten Grad der Entzundung, Nieſſtn, Hu—
ſten und eine vermehrte Abſonderung des
Schleims, in welchem die Materie einge—
wickelt weggehn ſoll. Unſre Ausdunſtung
wird zwar in der Kalte unterdruckt allein
wir ſehen, daß, wenn ſie auch nach einer Er—
kaltung wieder zuruckkehrt, dennoch der Ca—

tharrh fortdaurte.

Ztens: Konnen wir nicht ſicher durch
ſchweißtreibende Mittel die Catharre heben;
ja viele Perſonen gerathen zu eben der Zeit
von geringen Urſachen in Schweiß, ohne daß
dadurch der Eatharrh gehoben wird; ein Be
weiß ſchon, daß er nicht von unterdruckter
Aue dunſtung entſtehe.

ztens:

J



moge des Reizes einer kaltern Temperatur,
die Hautgefaße kratnpfhaft zuſammenge—
ſchnurt, die Ausdunſtung gehemmt und ſo

D 4 eine
ztens: Giebt es viele Krankheiten, die mie

eatharrhaliſchen Zufallen anfangen, z. B. vie
Maſern, obgleich keine Ausdüunſtung vorher
unterdruckt wurde. Die alte Theorie iſt

dDaher uicht wahrſcheinlich, ſondern durch die
Einwirkung der alte wird die Reizbarkeit
der druſigten Flache der Luftwege widernutur
lich erhoht, und daher die Abſonderung dera
ſelben zwar im Anfange unterdruckt, in der
Folge, wenn der Krampf mehr nachlaſt, ver
ſtarkt wird, um durch den Schleim die große

Jrritabilitat abzuſtumpfen.

atens: Auch verſchiedene Symptome des
Catharrhs laſſen ſich nicht von einer Materie

erklaren.

ztens: Veſtatigt es ſeibſt die Cur. Die
Schweiße, die durch die Kunſt hervorgebracht
werden, ſind meiſt nachtheilig. Wir wenden
in manchen Fallen Fuß und Dampfbader an,
geben ſchleimige und ſauerliche Getranſe;
dieſe wirken aber nicht durch Schweiß, ſon—
dern dadurch, daß ſie die inflammatoriſche
Spannung, die boch beym Catharrh iſt, heben.

Ein andernial laſſen wir beym Catharrh
Opium
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eine wichtige Function der Zaut verletzt
werde. Der Schaden, der aus dieſer
Quelle entſpringt, iſt großer als man denkt.

Es
Opium und Kampher gebrauchen, aber auch
dieſe wirken nicht durch Schweiß, denn die—
ſer iſt nur eine ſekundare Wirkung, eine Folge
des nachgelaßenen Krampfes der Hautge—
faſge, ſondern ſie ſind Sedatira, die die Ur—
ſache des Catharrhs wegnehmen; dieſe werden
gegeben, wenn keine phlogalis mehr vorhan—
den iſt, oder antiphlogiſties vorher angewen
det worden. Auch Sal ammoniacum und der

Spiritus Mindereri wirken nicht durch
Schweiß, ſondern da ſie gelind reizend ſind,
ſo wirken ſie auf die Erpectoration.

Eine andere Krankheit, welche ſehr haufig
von der verſetzten Ausdunſtungs-Materie ent
ſtehen ſoll, iſt ein widernaturlicher Bauchftuß.
Allein alle die hier paſſende Mittel, welche

die Oſcillation der Hautgefaſſe vermehren,
als Bewegung, Frictionen, Stubenwarme,
wollene Kleidungsſtucke auf der Haut, Spa
niſche Fliegen, alle dieſe Mittel ſcheinen auch
nicht ſo ſehr durch die Aus dunſtung, als viel:
mehr dadurch zu wirken, daß ſie die Lebeus—
kraft ableiten.

Endlich ſagtk man, daß die zuruckgehaltene
Ausduuſtung, lrätzige Ausſchlage, Frieſel,

boſe
J
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Es entſtehen daher nicht nur Schlagfluſſe,
Kopfſchmerzen, Augen-Ohren- und Hals—
entzundungen, Zahnſchmerzen, roſenartige

D 5 Enta
boſe Kopfe verurſache. Man beruft ſich auſi
ſer audern ſchon oben etwahnten und wider—
legten Grunden auf die Kur. Allein die An—
timonial Mittel, die Camphorata, die Spee.
Lignor. die hier gute Dieuſte leiſten, ſchei—
nen mir nicht die hrankheiten dadurch zu he—

ben, daß ſie Schweiß hervorbringen, ſon
dern vielmehr dadurch, daß ſie als reizende,
aufloſende Mittel wirken; denn es iſt nicht
glaublich, daß Scharfe der Safte die Urſache

jener Ausſchlage iſt. Denn wenn dies auch
ware, ſo fragt es ſich: 1) Wie ſich die

Grvrcharfe von den geſunden Saften trennen
und ſich durch die Haut ausleeren kaun?
2) Warum diuretiſche Mittel nicht auf eben
dieſe Art wirken? 3) Laxiermittel erleichtern

zwar, aber dies geſchieht nicht durch Ausle—
rung der Scharfen, ſondern dadurch, daß ſie
einen heftigen Reiz auf die außerſt empfind:
liche Flache des Darmkanals hervorbringen,
alio eine Krankheit verurſachen, wodurch die
erſtere, wo uicht gehoben, doch aber vermin—

dert wird. 4) Oft ſind Scharfen da und
doch entſtehn keine uübeln Zufalle; denn ſo

konnen wir ſcharfe Gewurze, Salze verſchlu—

cken, ohne daß Zufalle einer Scharfe erfol—

gen
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Entzundungen der Haut, Gelbſuchten, Gal
lenfieber, Krampfe und wegen der gehin

der

folgen. 5) Sehn wir hier bloß auf die Erſcheu
nungen, und behaupten, Scharfe der Safte
ſey die Urſache; ein Schluß, der ſich nicht
auf Erfahrung grundet. 6) Konnen dieſe,
nicht ohne Scharfe der Gafte aus einem
idiopatiſchen Fehler der feſten Theile entſtehn?
Es iſt wahr, unſre Safte konnen allerdings
eine Diſcraſie erleiden; liegt aber nicht alle—
mal, wo eine Scharfe der Safte wahrgea
nommen wird, ein Fehler in den feſten Thei—

len zum Grunde, der jenen erſt als eine ſekun—

dare Wirkung hervorbrachte?

Auch die Rheumatismen leitet man ge—
wohnlich von der reizenden Scharfe der zuruck—
gehaltenen Ausdunſtung ab. Allein die Kran
ken ſchwitzen gewohnlich zu eben der Zeit ſine

levamine morbi. 2) Wir geben zwar Kam—
pher, Opium, aber dieſe wurken nicht durch
Schweiß, ſondern dadurch, daß ſie als Seda-
tiva die Urſache wegnehmen, und Velſicatoria
nur einen Gegenreiz hervorbringen, wodurch

ſte die Lebenskraft von den kranken Theilen
ableiten. Der Rheumatismus entſteht daher
nicht von der Materia ſuppreſſa tranſpirante,

ſondern von der zu großen Jrritabilitat der
leidenden Theile, wodurch in ihnen eine Art
von Entzundeung verurſacht wird.



derten Thatigkeit der Waſſergefaschen und
der dadurch gehemmten Einſaugung, Waſſer—
Geſchwulſte, Gliederreiſſen, Ausſchlage, ſon

EJdern es kann auch, da die innern Eingewei—
de, beſonders die Lungen, mit der Haut in
genauer Verbindung ſtehen, die durch den
Reiz einer kaltern Temperatur verurſachte
Alteration der Haut-Nerven ſich leicht auf
dieſen oper jenen Theil fortpflanzen, nachdem
in dieſem oder jenem Theil ſchon eine krank—
liche Anlage vorhanden iſt, ſo daß das er—
hitzte ſcharfe Blut ſtarker dahin determinirt
wird, in die kleinſten feinen Endungen der

Nulsadern eindringt, dieſe in widernaturliche
Schwingungen ſetzt und zugleich die Anfan
ge der zuruckfuhrenden Blutgefaße zuſam—

tmeunſchnurt; daher entſtehen dann, wegen
des aufgehobenen Gleichgewichts zwiſchen
Anhaufung und Ableltung, Entzundungen,
Pleureſien, die leicht in Brand oder doch
wenigſtens in eine böösartige Vereiterung
ubergehen, (weil der Mangel an Kraften und
die Verderbuis der Safte nicht leicht eine
Zertheilung zulaßt), deren Begleiterin bfters
dann die tungenſchwindſucht iſt; oder es er—
folgen unter gunſtigen Umſtanden nur Ca—
tharrhe, die aber auch, wenn ſie mit Fieber
verbunden ſind und uber den vierten Tag

dauern,
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dauren, verdachtig ſind, und wenn ſie ofter
zuruckkommen, die haufigſte Urſache der lun—
genſchwindſucht werden; denn da ein Catharr
nichts anders als eine ſuperfizielle Entzun
dung der druſigten Flache der Luftwege iſt,
ſo kann ſich dieſe ſehr leicht auf die Lungen
fortpflanzen. Herr Tiſſot, einer unſerer
großten Aerzte, ſagt daher ſo ſchon als wahr:
das Vorurtheil, daß ein Schnupfen nie ge
fahrlich ſey, koſtet alle Jahre vielen Perſonen
das Leben; und ein ſehr geſchiekter und viel
erfahruner Arzt antwortete einem Freunde,
welcher ihm ſagte, er befinde ſich wohl, er
habe nur den Schnupfen: der Schnupfen
rafft mehr Menſchen weg, als die Peſt.

Auch konnen alle oben angefuhrte Uebel,

ſelbſt tahmungen, die Strafe einer ſolchen
leichtſtnnigen Sorgloſigkeit ſeyn. Jch habe
von einer ſolchen unvorſichtigen Abkuhlung
des Korpers nach einer Erhitzung eine lah—
mung der untern Gliedmaßen bey einem
Frauenzimmer in Halle entſtehen ſehen, wel—

the ſelbſt fur den Reiz der Brenneſſel gefuhl
los blieben, und nur erſt nach anhaltenden

Gebrauch von reizenden Salben, ſpaniſchen
Fliegen und Anwendung der Elekttizitaät,
die Empfindlichkeit wieder zurucktehrte.

Selbſt
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GSelbſt der Gebrauch der Facher, ſagt der be
ruhmte Tiſſot, iſt bey erhitztem Geſicht der
Geſundheit ſehr nachtheilig; denn dadurch,
daß er die Ausdunſtung zuruckhalt, wird er
die Urſache vieler Krankhelten des Kopfs,
der Augen, der Naſe, der Zahne und vieler

Ausſchlage und Finnen im Geſicht. Auch
die Bruſte konnen dadurch leiden und bey
Stillenden leicht eine Trennung der Milch
hervorbringen, ſo daß der kaſigte Theil Ber
ſtopfungen der Milchkanale, Knocen und
Entzundung verurſachen kann, und der

„Gaugling von Schnupfen und Huſten be
fallen wird.

J

Hierher gehort auch der unworſichtige
Genuß der kalten Getranke und ahnlicher
Ertriſchungen. So heilſam auch der Ge
nuß derſelben fur die Geſundheit iſt, indem
ſie den Nerven Starke, dem Magen und
Darmen mehr Thatigkeit mittheilen und
den ganzen Korper erquicken, ja feibſt den

Geiſt zu der Wohnung, die er faſt ſchon
verlaſſen hatte, zuruckrufen konnen, ſo nach:
theilig wird der unvorſichtige Genuß fur den

erhitgen Kbrper. Wenn die Eiuwitkung

E einer



62

einer kaltern Luft auf den erhitzten Korper
mit Gefahr fur die Geſundheit verknupfi iſt,
muß es der Misbrauch ſolcher Erfriſchun-
gen um ſo mehr ſeyn. Denn wenn n an

bedenkt, wie ſehr nach einer erhitzenden Be
wegung alle Gefaße von Blut angefullt und
ihre ausdunſtende Mundungen geofnet ſind,
ſo iſt es einleuchtend, daß, da die innere
Flache des Mundes, des Halſes, der Luft
und Speiſerohren, des Magens und aller
innern Eingeweide nur mit einer ſehr zarten
Oberhaut bekleidet, weit empfindlicher iſt,
durch die Kualte, welche dieſe Flache unmit
telbar reizt, deſto leichter und geſchwinder

heftige Entzundungen des Halſes, der
Speiſe und kuftrohre, des Magens und der
Darme, des Bruſtfelles und der Lungen,
welche Brand oder doch wenigſtens Vereite—
rung zu Begleitungen, oder unter gunſtigen
Umſtanden Catarrh, Magenkrampf, Koliken
und Diarrhoen verurſacht werden konnen.
Das ſelbſt Schwindſuchten, Verſtopfungen
der Eingeweide, Verhaltung des Urins, Aufs
ſchwellen des Unterleibes, ja plotzlicher Tod,
beſonders bey vollblutigen und ſehr reizbaren
Perſonen, oft die traurigen Folgen einer ſol
chen Vergehung ſind, iſt leider nur allzuſeht

in
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in der taglichen Erfahrung gegrundet; ja
man hat Beyſpiele, daß Perſonen im Trin—

ken vom Scrhlag getroffen wurden. Jch
kann Sie daher nicht genug warnen, ſich
nicht bey erhitztem Korper einer kuhlern Tem—

peratur dder der Zugluft auszuſetzen, noch
ſich dem Genuß kalter Getranke zu uber—
laſſen, wenn Sie nicht ihre theure Geſund
heit zerrutten, ja Gefahr laufen wollen, mit

dem Glaſe in der Hand todt zur Erde nie
derzufallen.

Ein gieicher Tadel trift auch den Mis
vrauch des Punſches; dieſer ſchadet immer
medr oder weniger nach der Conſtitution
des Korpers, der Meuge, in der er genoſſen
wird, und nach ſeiner Bereitung. Er wur—

de wegen der in ihm befindlichen Zitronem
und Zuckerſaure allerdings ein vortreflich
kuhlend, gallichte Scharfe milderndes und der
Faulniß widerſtehendes Mittel, wenn nicht
der in ihm hervorftehende ſpirituſe Theil
ihn verhinderte, das zu ſeyn, was er ſeyn
ſollte. Er paßt daher bey erhitten Körper
auch nicht ſonderlich und am wenigſten fur

Frauenzimmer, die ihres zarten leibes we—

Esa gen



gen noch mehr zu Wallungen im Blute dr
neigt ſind. Denn er erhitzt das Blut ver
moge des mit ihm vermiſchten Racks noch
mehr, verſtarkt die Anlage zu Entzundun—
gen und zu Verſtopfungen in den Lungen—
gefaßen, vermehrt die Schweißd, trocknet
die Faſern noch ſtarker aus; ſtohrt die Ver—
dauung, macht Saure und giebt zur Nie
derlage eines zahen glasartigen Schleims iü
den Magen und Darmen Gelegenheit; daä—
her iſt das unmaßige Punſchtrinken in Ame
rika die Urſacheder vielen Krampfe, Coü—
vulſionen, Koliken und tahmungen der engli
ſchen Kolonle, welche der Tod bald weg
rafft. Dennoch aber wird, wenn man nach
dem Tanze durſtig iſt, ein Glaß warmet
Punſch ſichrer ſeyn, als der Genuß kuhler
Getranke, um den Nachtheil riner plötzlicheñ
Abkuhlung des Korpers und Ruhe des Bluth
vorzubeugen.

Auch der Genuß wärmer Getränke int
mit Nachtheil fur die Geſundheit verknupft.

Der Thee, das Kraut einer Chineſiſchen
und Japaniſchen Pflanze, wurde im vorigen
Jahrhundbert zuerſt von den Hollandern all

gemein
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gemein in Europa eingefuhrt, weil man ihn
der Behauptung Pontockas zuſolge, fur eine
Univerſal Arzney in allen Krankheiten hielt,
deren Grund man falſchlich in einer Verdik—

kung des Bluts zu finden glaubte. Wenn
wir auf die Witrkungen des Thees ſehn, ſo
kommt ſowol der Thee ſelbſt als das Vehi—

kulum, das warme Waſſer, in Betrachtung.
Die Theeblatter haben zwar etwas zuſam—
menziehend hetaubendes, ſo daß ſie ſtark ge—
trunken, den Kopf einnehmen, Schlafloſig
keit Wallungen, Angſt, beſonders bey

jungen und. zarten Perſonen verurſachen.
Denmnoch aher wird dleſe Wirkung durch das

warme Waſſer ſo geſchwacht, daß der Thee
nicht als Thee, ſondern als warmes Waſ—
ſer der Geſundheit nachtheilig wird; er er
ſchlafft die Faſer, indem er in den Zwiſchen
xuumen eindringt, die Beruhrungspunkte
vermindert und daher mit der Verminderung

der Cohaſion auch zuglelch die tebenskraft
in derſeiben geſchwacht wird. Vorzuglich
auſſert er dieſe Wirkung auf den Magen und
die Darme; daraus entſpringen Unverdau

lichkeit, ganzlicher Verluſt des Appetits;
der naturliche Schleim des Magens und der
Darme wird durch den zu haufigen Genuß

E3 abgeaunt
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abgeſpult, daher ſchon nach der mildeſten
Speiſe Schmerzen im Magen und Darmen

Neintraten. Auch auf die Milch., Waſſer
und Blutgefaße erſtreckt ſich dieſe Schwache

es wird ein ſchlechter roher Milchſaft berei
tet, die Wande der Darme werden mit ei—
nem zahen Schleime uberzogen, welcher die
Darme noch mehr ſchwacht, und daher zu
Bruchen, zur Anſammlung von Blahungen,
Wurmern und Verſtopfungen Gelegenheit
giebt; das Blut wird mit ſchleimigen waſ
ſerigen Stoffen uberladen, daher ſind Bleich

ſucht, Aufgedunſenheit, Mangel an Nah-
rung, Krampfe, Unftuchtharkeit oder Un—
richtiggehen, die unaushleiblichen Folgen.
Aus dieſer Urſache ſind die Japanenſer ſo—
haufig der Harnruhr und Auszehrung unter—
worfen, und man kann gewiß die Kleinheit
der Chineſer als eline abgeleitete Folge des
ubertriebenen Theetrinkens anſehen. Da—

her kommt es auch, daß in Holland, wo—
man dem Thee am meiſten ergeben iſt, faſt
jedes dritte Frauenzimmer an den weiſſen
Fluß erkrankt. Durch die Warme und die

Bewegung des Korpers wiyd er ſchneller in
vie Maſſe unſrer Safte geleitet, und die
Permiſchung deſſelben mit dem Blute begun

ſtigt;



ſtigt; dadurch muß das durch jene heftige
Bewegung ſchon ausgedehnte Blut noch
flußiger, folglich die Beruhrungepunkte ge
gen die feſten Theile vermehrt werden, ſo
daß vorzuglich bey zarten Perſonen Wallun
gen im Blute und Schweiße verſtarkt und

der Korper noch mehr ſeiner beraubt wer
den. Dennoch aber wird eine Taſſe war
mer Thee nach geendigtem Tanz, ehe man
nach Hauſe geht, zutragtich ſeijn, damit nicht
das Blut mit einmal abgekuhlt, die Aus
dunſtung zuruckgehalten, und die aus dieſer

Quelle entſpringende Krantheiten verhutet

werden.

Der Kaffee in Oſt- und Weſtindlen zu
Hauſe, ward zuerſt im Jahr 1669 in Paris
eingefuhrt, und von da uber ganz Europa
verbreitet. Wahrſcheinlich ſuchte man An
fangs nur durch die Bohnen 'dem ſchlechten
Waſfer einen beſſern Geſchmack mitzutheilen.
Durch das Brennen wird das in den Saa—
inen enthaltene Oel mehr entwickelt, ſcharf
und ranzigt, welches ſich durch einen eigen:
thumlichen Geruch und Geſchmack zu erken
nen giebt. Ob der Kaffee gleich nahrende

E 4 Be



Beſtandtheile beſitzt, die Verdaunng befor—
dert, den Kreislauf des Bluts belebt, und
allen Abſonderungswerkieugen mehr Wirk—

ſamkeit mittheilt, ſo iſt dennoch der maßige
Genuß deſſelben fur den erhitzten Korper,
beſonders bey reizbaren choleriſchen Perſo

nen, von nachtheiligen Folgen. Denn da—
durch wird dem durch eine heftige Bewe—
gung ſchon erhitzten ſcharfen Blute noch mehr
Feuer mitgetheilt, daher muß das Blut in
eine Fieberahnliche ſturmende Bewegung
geſetzt werden; daraus ergiebt ſich, baß alle
oben angefuhrte Uebel eines erhitzten ſchart
fen Bluts ſich um ſo leichter entwickelt oder
erhoht werden konnen. Hieraus erhellet,
daß auch der Genutz der Schokolade und
des Welns, beſonders der tallianiſchen,
Ungariſchen und Spaniſchen Weine, bey
erhitzten Korper verwerflich ſen.

Auch die Kleidung befordert oft die
Entwicklung jener Uebel. Die Kleider die
nen zur Erwarmung und Bedeckung des
Korpers; ſie drucken durch ihre Enge und

Schwere auf die Nerven und Gefaße der
Haut und ihr maßiger Druck unterſtutzt die

in
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in der tiefen Haut liegenden Gefaße in ih—

rem Geſchafte, befordert die Einſaugung des
in den Zellſtoff ausgeſchliedenen Dunſtes,
ſtarkt die Theile und befordert dadurch den
Reiz, da die Safte mehr nach der Haut ge—
lockt werden, die Ausdunſtung. Ob alſons,
ſchon die Kleider von dieſem Geſichtepunkte
betrachtet, nicht ganz ohne Nutzen ſind, ſo
iſt dennoch die Mode, feſtanliegende enge
Kleider zu tragen, als eine Quelle vielet
und ſchwerer Krankheiten anzuſehen. Auſ—

ſerdem daß die engen Kleider, die Bruſt,
den Unterleib und die ubrigen Olieder zu—
ſammendrucken und ſie in ihren Verrich
tungen ſtohren, auſſerdem daß ſie die Mus—

keln ihrer Starke berauben, und ſtatt den
Wuchs zu verſchonern, denſelben vielmehr
behindern und eine Anlage zu einer zahlloſen
Menge von Krankheiten hervorbringen,
bemmen ſie noch den freyen Umlauf des
Bluts an der Oberflache des Korbers, das
Blut dringt daher ſtarker nach den innern
Theilen der Warme und mit dieſer wird die
Ausdunſtung in den Gefaßen zuruckgehalten,
die Faſern dadurch erweicht und der Korz
per nicht nur zu Ausſchlagen, zu Entzun—
dungen und Catarrhen diſpotnirt, ſondern

Ez auch
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auch die ſchon erhitzte Blutmaſſe noch mehr
eorrumpirt. Daraus erhellet, wie groß der
Nachtheil ſeyn muſſe, der aus der vernach—
laßigten Abwechslung des nach dem Tanzen

vurchſchwitzten Hemdes und Strumpfe ent
fpringt. Daher kommt es eben, daß man
Kratze und Fauifieber haufiger bey der min—
dern Klaſſe von Menſchen angetroffen wer
den. Und dennoch ſieht man die meiſten
unſrer Schonen, ohne vorhero in einem
Mebenzimmer ein friſches trocknes Hemde
und trockne Strumpfe angezogen zu haben,
in einem dunnen Gewande bey einer kuhlen
Nachtluft vom Tanzboden nach Hauſe gehen,
ohne daran zu denken wie theuer man ſolche
Sunde gegen die Narur bezahlen muſſe.
Bleibt es da noch Wunder, daß wir viele
Tanzheldinnen in dem Fruhling thres tebens
dahinwelken und Haufenweiſe von der Hectift
dahintallen ſehn? Wer ſieht hier nicht, das
ſe bſt das Walzen als eine wichtige Quelle
der Schwache unſrer Generation und der
mehrern Sterblichteit anzuſehen ſey,

Dieſes iſt nun die Gefahr, ver
thrungowurdige Damen, in welche Sie

und



und jeden jene leichtſinnige Sorgloſtgkeit
fruh oder ſpat ſturzen kanu: die, ſo uber—
trieben ſie auch manchen ſcheinen mag,
doch nichts weniger als dieſes, leider!
nur allzuſehr in der Erfahrung gegrundet
iſt. Wochte ſie doch einen jeden Jung—
ling und auch Sie adbſchrecken, ſoichen
wilden Vergnugungen zu frohnen, welche
uberdem der welblichen Wurde ſo ſehr ent—

—gegenſtehen. Konnte ich Sie uberzeugen,
daß Nutzlichkeit, frey von Nebenabſichten,
der Hauptzweck dieſer hier entworfenen
Skitze ſey, ſo ware dieſes mir die ſuſſeſte
Belahnung. Wie beruhigend wurde es
fur mich ſeyn, wenn ich ſahe, daß auch
ich hierdurch zur Verſtopfung einer wich—

»tigen Quelle des phnyſiſchen und moralie
ſchen Elendes etwas beygetragen hatte.

Ver—
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